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XIV. Jahrgang 


- Leipzig, 15. Auguſt 1915. 


Ar. 20 . 


| | Inhalt. 5 | 
Opfer. Spruch von Seiler. — Ein Kaiſerwort. Don Nieber⸗ 
aall. — Der wahrhafte Krieg. Don Dr. Kurt Heſſeler. — Fried» 
rich Hebbel über Religion und Proteſtantismus. Don Dr. Conrad. 
— Große Worte. Erzählung. Von A. Schaab. Gräfin de La⸗ 
tour mit ihren Werken in Kriegsnot. — Wochenſchan — Bü⸗ 
berſchan — Seittafel der Kriegsereigniſſe. 


Zahlreiche Pikariate in Deſterreid) 


find unbeſetzt. Meldungen junger Theologen find 
15 dringend erwünſcht. 


Kriebitzſch S.A. rdt. 
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NJ Für die Studierſtube. 
Niebergall, Praktiſche Auslegung des Alten 
Teſtaments. II. Die Propheten. Göttingen, Vandenhoeck 
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e Rundſchau 


n und 


hebt dann deſſen Perfönlichkeit ſcharf umriſſen heraus. Aus dieſer 

Würdigung des Mannes und ſeiner Feit führt er dann zum Der⸗ 

ſtändnis ſeiner Worte. Aber nie wird das Geſchichtliche als Selbſt⸗ 
zweck behandelt, ſondern immer nur als Grundlage für das Prak⸗ 

tiſche. Und in deſſen Herausſtellung bewährt Niebergall ſeine Meiſter⸗ 

ſchaft aufs Glänzendſte. Don der Beleuchtung der iſraelitiſhen Feit- 

bedingungen aus weiß er überraſchende Schlaglichter auf die Gegen⸗ 

wart fallen zu laſſen. Und doch künſtelt er niemals, moderniſiert 

nicht willkürlich die antiken Lebensformen und Anſchauungen, tut 

den Worten der Propheten nicht Gewalt an. Vielmehr weiſt er die 

ſich immer wiederholenden Fuſammenhänge von Nationalismus und 

Kultus, ſozialen Fuſtänden und ſittlichen Mißverſtändniſſen auf, die 

in den Schilderungen und Anklagen der Propheten häufig zu Spiegel⸗ 
bildern unſerer eignen Verhältniſſe werden. Sorgfältig prüft er auch 

die ſeeliſche Höhenlage der Propheten. Er zeigt ſie in ihrer ganzen 

herben Größe, aber er weiſt auch ihre Schranken nach, die ihnen im 

Vergleich mit dem erhabenen Bilde Jeſu gezogen erſcheinen. 

So bietet das Werk vorzügliche Handreichung zu gründlicher 
Vorbereitung für Predigt und Unterricht, nicht nur für die Gegen⸗ 
wart, ſondern auch für künftige Geſtaltungen der Verhältniſſe. E. 
H. Rinn und J. Jüngſt, Hirchengeſchichtliches 

Leſebuch. Tübingen, J. C. B. Mohr. 3. Auflage, 6 Mk. 

Die dritte Auflage iſt gegen die zweite um 90 Seiten gewachſen. 
Die Erweiterung iſt dem Mittelalter, vor allem der Neuzeit vom 18. 
Jahrhundert an zugute gekommen. Die Gediegenheit des Buches iſt 
längſt anerkannt. Natürlich kann man in Einzelheiten anderer An⸗ 
ſicht ſein. Aber die Verfaſſer laſſen nirgends die genaueſte Kenntnis 
der Dinge vermiſſen. Vielleicht empfiehlt ſich für eine neue Auflage, 
daß die Titel der Quellen, denen die einzelnen Stücke entlehnt ſind, 
in einer von der anderen abſtechenden Schrift gedruckt werden. Dos 
würde zur Ueberſichtlichkeit beitragen. Und wenn den Hauptabſchnitten 


die Titel der wichtigſten Werke ſauber vorgedruckt würden, ſo würde 


das von vielen dankbar begrüßt werden. 0 e 
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Die Wartburg. 


der bekannten päpſtlichen Verfluchung der Staatsgrundgeſetze 


Guſtav Schüler: 


In Waffen und Wahrheit 


Deutſche Uriegsliedzr 1914 


Anerſchütterlich bereit! 
C0000 
weite Folge 


Markige Gedichte 
für unſere Feldgrauen im 
Schützengraben 


Jedes Stück feldpoſtmäßig verpackt! 
„Das iſt die rechte Koſt für uns hier draußen: kraft⸗ und ſaft⸗ 
ſtrotzend, keine Spur des ſo ſehr verpönten weichlichen Unter⸗ 
tones, aber aufrichtend und erhebend in ſtarker Religioſität“, ſo 
ſchreibt ein Feldgrauer au die Verlagsbuchhandlung. 


Preis jeden Bändchens kart. 50 Pf. 


Guſtav Schülers Rriegslieder zählen zu dem Beſten, was die 
ernſte Feit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der hervorragendſte 
religiöſe Dichter unſerer Tage hat in manch einem der Habinettſtücke 
dieſer Sammlungen Töne gefunden, die den Keſer tief erſchüttern. 
Das £andſturmlied, Das Gebet vor den Schlachten, Die Worte an 
die deutſchen Frauen, Der Lazarettzug, Die Garde bei Ypern 
ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die der Jugend 
auf den Lebenswea on werden ſollten, an Stelle manch 
leichter Gaben, die ihre Berechtigung verloren haben. 


: Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Sie will alſo den ganzen Luther zeigen. 

Auswahl. Die „initia Lutheri“ Bah, 
hätten zu viel Kaum beanſprucht. 
tatio pro declaratione virtutis indulgentiarum“. 


Danach beſtimmte ſich die 
rden freilich beiſeite gelaſſen. Sie 
Clemen beginnt mit der Dispu⸗ | 
Er ſchließt mit 


der Vorrede zu Bd. 1 der Opera Latina der Wittenberger Ausgabe. 


Bei den deutſchen Schriften iſt der Orginaldru> diplomatiſch genau 
wiedergegeben. Bei den lateiniſchen iſt 
ſierung der Interpunktion das Verſtändnis erleichtert worden. 
neue Ausgabe lehnt ſich an die ſogenannte Weimarer an. Aber die 
dort vorgetragenen Forſchungsergebniſſe ſind nicht ungeprüft über⸗ 
nommen worden. Die Einleitungen und Anmerkungen beſonders zu 
Luthers früheren Werken bringen manche nicht unwichtige Ergänzung 
und Berichtigung: O. Clemens Name iſt Bürge für die Gediegenheit 
des Ganzen. Der Herausgeber ſteht zurzeit in den Karpathen, Wün⸗ 
ſchen wir ihm geſunde Heimkehr, damit die erhoffte Ergänzung 
(Luthers Briefe und Generalregiſter) bald nach dem Kriege erſcheinen 
kann. Jedenfalls iſt Clemens Lutherausgabe ein vielperſprechender 
Auftakt zum bevorſtehenden Lutherjubiläum. | Wit. 


Dom Kampfplatz der Seit. 
Pfannkuche, Staat und Kirche. (Aus Natur und 
Geiſteswelt, 485.) Leipzig, Teubner 1915. 4118. S. 1,25 Mk. 

„Staat und Kirche“ — das Verhältnis dieſer beiden iſt eine 
Frage, über die häufig der am meiſten redet, der am wenigſten davon 
verſteht. Eine Darlegung, klar und volkstümlich, über die Geſchichte 
dieſer Frage feit der Reformation iſt darum eine außerordentlich dan⸗ 
kenswerte Arbeit und es iſt mit Freude zu begrüßen, daß ſich hier 
eine ſachkundige Feder dieſer Aufgabe unterzogen hat. Der Verfaſſer 
verhehlt ſeinen eigenen, trennungsfreundlichen Standpunkt nirgends, 
gibt aber eine ſtreng unparteiiſche und ziemlich erſchöpfende Behand⸗ 
lung über den geſchichtlichen Verlauf in der alten und der neuen Welt. 
Nur Oeſterreich kommt fehr ſtiefmütterlich weg (12 Feilen). Unrich- 
tig iſt der Satz: Erſt das Proteſtantenpatent vom Jahre 1861 ge- 
währte allen nichtkatholiſchen Untertanen die ſtaatsbür⸗ 


A. 


gerliche Gleichheit vor dem Geſetz. Das Proteſtantenpatent regelte 


lediglich die kirchlichen Verhältniſſe der Evangeliſchen. Die 
ſtaatsbürgerliche Gleichheit wax eine Folge der Geſetzgebung 
von 1848. Von dieſer,” dem Konkordat, den Geſetzen von 1867/68 
und 1873/74 wäre notwendig auch zu reden geweſen. Schon —— 
dieſe geſchichtlichen Ereigniſſe zu dem Lehrreichſten, was das Kapite 
| Staat und Hirche“ bietet. %% IN ONT, 7 ales 


M 


ſtändnis der Religion nahegekommen war; 


| 


Soeben erſchien: 


Die Baupftſache 


6 Kriegs -Auſſätze der Wartburg 
Prof. Dr. Heinrich Wolf, Diiſſeldorf 


Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. 


Anhalt: 
Der umgekehrte Weg. 


Hundert Jahre, 1815 —1915, zum hundertſten Ge⸗ 
burtstage Bismarcks. 


Ironie der Geſchichte und die nationale Be⸗ 
deutung des jetzigen Weltkrieges. 


Staatsverband über Volksverband? 
Saat und Ernte. 


Die Hauptſache. 


Die in einem Hefte vereinigten Kriegsaufſätze von Profeſſor 
Dr. Wolf dürften vielen Wartburgleſern willkommen ſein. Sie 
eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 
Fur Maſſen verbreitung in den Zweigvereinen des Evangeliſchen 
Bundes beſonders empfehlenswert. | 


Fur jeden Deutſchen 
die beſte Aufklärungsſchrift. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, 
Ho ſpitalſtraße 25. 
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Dom Kampf um die Weltanſchauung. 
Religion der Alagaffreer Schiller, Don 
Lic. Dr. O. Lempp, Proteſtantiſcher Schriftenvertrieb, 
Berlin. 1,50 Mk. | 

Auch ein Kriegsbuch, obſchon es nicht vom Kriege handelt. 


Die 


Aber es iſt die letzte Gabe des hoffnungsvollen Dozenten, der am 
urch eine maßvolle Moderni⸗ 
Dieſe 


13. Dezember 1914 den Heldentod ſtarb. Er bietet zunächſt eine 
gründliche Einführung in Schillers religiöſen Werdegang und zeigt, 
wie der große Dichter erſt den Bruch mit dem Chriſtentum vollzog 
und dann die Religion durch die Kunſt zu erſetzen ſucht, aber nur 
in dem Sinne, daß die ſittliche Erfaſſung der Wirklichkeit die höchſte 
Aeſthetik iſt. Dann wird dieſe Stellungnahme Schillers durch Seug⸗ 
niſſe aus ſeinen Schriften belegt. Demnach hat Schiller keinen Ein⸗ 
blick in das innerſte Weſen der Religion gehabt; dieſe iſt weder nur 
Schönheitsempfindung noch blos Sittlichkeit. Vielleicht hat G. Schwab 
doch Recht gehabt, wenn er aus Aeußerungen des Dichters folgerte, 
daß dieſer in den letzten Jahren ſeines Lebens einem tiefern Ver⸗ 
̃ auch ſeine Ahnung von 
der Bedeutung Schleiermachers weiſt darauf hin. Aber der Schiller, 
der uns in ſeinen Hauptwerken bekannt iſt, entſpricht dem Bilde, das 
Lempp von ihm gezeichnet hat. b 
Th. Steinmann, Die Frage nach Gott. Geſammelte 
Aufſätze. Tübingen, J. C. B. Mohr (P. Siebeck) 1915. 6 Mk. 
geb. 7,50 Mk. 314 S. | | | 
Alle dieſe geſammelten Aufſätze behaupten das unerſchütter⸗ 
liche Recht des perſönlichen Gottesglaubens. Sie ſind nicht apo⸗ 
logetiſch in der Form, wohl aber dem Inhalte nach, gehören alſo den 
höchſten Art der Apologetik an. Sie ſind nur für wiſſenſchaftlich 
denkende Leſer geſchrieben. Sie umgehen Schwierigkeiten nicht, 
ſondern gehen ihnen auf den Grund. So leſen ſie ſich nicht leicht, 
aber ſie gewähren denen, die ſich in ſie vertiefen, reichen Gewinn. 
Der Verfaſſer iſt ein Denker, der die großen Probleme des Gottes 
alanbens in ihrem vollen Umfang durchforſcht hat. Die wichtigſten 
Aufſätze der Sammlung find: Begriff und geſchichtliches Weſen 
des religiöſen Theismas; das volle Bewußtſein der Wirklichkeit 
Gottes für unſere Feit; die lebendige Perſönlichkeit Gottes als re⸗ 
ſigiöſes Erlebnis; der chriſtliche Vorſehungsglaube und das moderne 
Weltbild; Naturgeſetz, Gott und Freiheit, Wunderglaube, Vorſehung 
und Welterkenntnis: Gott als Perſönlichkeit und abſolute Potenz. 
Einige kleinere Auseinanderſetzungen mit anderen Theologen hätten 
ohne Schaden für die Sammlung wegbleiben können. Hermas. 
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Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (2.-Lauſ.) (für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic, Fr. Hocſtetter in neunkirchen (Niederöſterreich) [für Geſterreich] Ju⸗ 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-A.), für die deutſche Wochenschau an Pfarrer 
G, Mix in Suden (N.-Lauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter in Neunkirhen (Riederöſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
und Verjand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtx. Nr, 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. 5087. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h., Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen ⸗ 
geſuche und -Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an sbeſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


— Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien, 


Nr. | 33. | 


Leipzig, 13. Auguſt 1915. 
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II. Jahrgang. 


Opfer 


Wir müſſen alle geben, 

was uns bisher das Liebſte war. 
Es iſt ein hartes Leben, 

doch Gottes Führung offenbar. 


Und keiner iſt verloren, e 
der für ſein Land fiel in der Schlacht. 
Das Volk iſt neugeboren, 
das große Opfer ſtill gebracht. 
| Seiler 


Ein Kalserwort 


Unſer Kaiſer hat zum Tage, da ſich der Ausbruch 0 


des Krieges jährt, ſeinem Volk eine Botſchaft geſandt, 
die ſich durch Inhalt und Sprache weit über alles er- 
hebt, was die Oberhaupter der mit uns im Krieg liegen- 
"en Länder ihren Völkern oder ihren Verbündeten ge— 


ſagt haben. Der ganze Ernſt und die ganze Zuverſicht | 


ines Herzens ſpricht aus ihr, wie ſie ein gewaltiges 
und furchtbares Jahr in dem Herzen eines Mannes 
geſteigert hat, der vor Gott und der Geſchichte für ſein 
Volk verantwortlich iſt. Während die andern nur Worte 
nachen, weil ſie nichts fühlen und nichts zu ſagen haben, 


dringt es bei unſerm Kaiſer ganz aus der Tiefe einer 
Seele hervor, die ſich das gewaltige Geſchi> in dieſe. 
Dabei iſt 


'nnerjten Tiefen hat hineindringen laſſen. 
dem Kaiſer ein Wort geglückt, oder man ſagt beſſer, von 
dem Geiſte eingegeben worden, das mehr als andere 
Porte, die wir von ſeinem Munde hörten, mit ihm in 
die Geſchichte gehen wird: „Großes erleben 
macht ehrfürchtig und feſt im Herzen.“ 
Dieſes *'Wort könnte ein ganz Großer, dieſes Wort 
könnte Goethe geſagt haben. 
von dem Bande kennt, das Worte mit eignen Erlebniſſen 
berknüpft, merkt dieſem Worte gleich an, daß es der 


Ausdruck für ein Erleben iſt, das die Seele unſres 
Maiſers in der Tiefe erbeben ließ, ein Ausdruck für 


dieſes Erleben, den zuß finden die ſcharfe Ularheit 
ſeines Geiſtes ihm gewährte. 

Wenn wir in einem Drama das Geſchick eines 
Menſchen vor uns abrollen ſehen, in dem ſich Verter- 
ben an Sünde oder endlicher Aufſtieg, wenn auch nur 
in der Welt der Idee, an bewährte Treue knüpft, dann 


* 


Wer nur irgend etwas 


regt ſich in der Tiefe der Seele etwas wie eine Ahnung 
von einer Macht, die ſtill und verborgen, aber unauf⸗ 
haltbar und gewiß ihren Weg zum Siele ihres Willens 
zu finden weiß. Wenn wir leſen, wie ein großes Volt. 
langſam abgeſtorben und ſeinen hohen Ueberlieferungen 
untreu geworden, nach ewigen über der Welt der Döl— 
ker waltenden Geſetzen jungen Völkern voller Kraft und 
Zukunft zum Opfer fällt, dann beſchleicht uns ewas 
wie ein ſtilles Grauen vor der Macht des Unſichtbaren, 
die in großen geſchichtlichen Geſchehniſſen, von denen 
eines ſcheinbar notwendig auf das andre folgt, nach 
ganz beſtimmten Geſetzen ihren Willen an der Menſch— 
heit vollendet. Wenn wir es um uns her erleben, wie 
ein Menſchenſchickſal unter der Laſt eines tragiſchen 'Ver- 
hängniſſes zuſammenbricht, oder wie ſich ein Menſch, 
ſtark und innerlich feſt, behauptet gegen eine Welt von 
Mißgeſchicken und Feinden, dann weht es uns an wie 
etwas, das über uns und allem Menſchlichen iſt und 
uns. zuraunt, daß es auch dann über Menſchen ſchaltet 
und waltet, wenn wir es nicht gewahren oder höchſtens 
nachher ſeine Fußſpuren auf dem Wege finden. Aber 
wenn ſich um uns her Größeres vollzieht als jemals 
die Jahrbücher der Menſchen in ſechstauſend Jahren 
verzeichneten, wenn ſich unſer Volk gegen die halbe Welt 
mit ihrem todſprühenden Haß nicht nur erhält, ſondern 
ihnen zuzufügen ſich anſchickt, was ſie ihm mit großer 
Macht und Liſt anzutun gedachten; wenn die Be— 
rechnungen der ganz Klugen und alle Weisſagungen der 
Schwarzſeher zu Schanden geworden ſind; wenn es 
immer wieder anders gekommen iſt, als wir fürch⸗ 
teten und auch hofften, und zwar als eine Kette 
von Wundern über Wunder; wer dann nicht 
in ſich ein leiſes Beben der Ehrfurcht ganz unten 
im Herzen empfindet vor dem Gott, der große 
Dinge tut, den hat nie Gottes Odem in ſeiner 
Seele ſchöpferiſch berührt. Wem aber je gegeben war, 
des ewigen Herrn der Welt Fußſpuren anbetend nach- 
zugehen oder wer ihn ſelber voller heiliger Schauer in 
ſeinem eignen Geſchicke oder in dem anderer erahnt, den 


erfaßt die Ehrfurcht vor dem, was über uns iſt, und 


er findet ſtammelnd einen Ausdruck für das, was durch 
ſeine Seele geht in einem Worte, wie in dem des Pſal⸗ 
miſten: Gott, Dein Weg iſt heilig! 

Gott, Du führſt alles herrlich hinaus, Gott, Du 
läßt die Könige und die Völker den Wein des Hornes 
trinken, den ſie ſich eingeſchenkt, Gott, Du widerſtehſt 
den Hoffärtigen und zeigeſt Deine Macht, die die Netze 
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der Böſen zerreißt und ale herrlich hinausführt; die 
da Sünde mit Sünde ſtraft und aus einem Verderben 


Wir ahnen 


doppeltes Verderben hervorgehen läßt. 
hinter dem gewaltigen Geſchehen einen Sinn und ſpüren 


hinter den brechenden Felſen einen Willen: Gott, Dein 


Weg iſt heilig, Herrgott, wir beten 1 an! 


Und feſt im Herzen wird man. Nicht jeder wird 
es, ebenſowenig wie jeden ein Hauch der Ehrfurcht er— 
weckenden Gewalt des Höchſten erfaßt. Wer ſtumpf iſt, 
bleibt ſtumpf, und wer ſchwach iſt, bleibt ſchwach. Aber 
wo das Verlangen nach einem feſten Herzen iſt, da hat 
der Krieg ſein Werk geſchafft: da hat er Sand in Stein, 
da hat er Eiſen in Stahl gewandelt, da hat ſich' ganz 
leiſe etwas im Innern angeſetzt, das iſt anders, als was 
vorher im Frieden war: es iſt eine Feſtigkeit und Härte, 
die ſich nicht beugen läßt, die in den ſtraffern muskeln 
des Angeſichts, in dem ſicherern Tritt und in dem kräf⸗ 
tigern Klange der Sprache ihren Ausdruck findet. Wer 
ſo etwas erlebt hat voller Ehrfurcht wie wir, der fürchtet 


ſich nicht mehr, ob auch das Meer wütete und wallete 


und von ſeinem Ungeſtüm die Berge einfielen. Wer 
ſich dem innerſten Zug dieſer Seit eröffnet hat, dem 
teilt ſie etwas von ihrem ehernen Weſen mit; und er 
geht allem entgegen, was über ihn kommen mag, mit 
feſtem Schritt und Tritt. Was über einen jeden Ein⸗ 
zelnen unter uns ſein Anteil an dem großen Welt⸗ 
geſchehen bringen mag, was ſpäter über uns kommen 
kann von Not und Tod — wer in dieſer ganzen großen 
Zeit dem Teufel und der Hölle ins Auge geſchaut hat 
und ruhig und feſt geworden iſt, der hat das Fürchten 
verlernt und der bleibt feſt. Wieder einmal iſt auf ein 
goldenes und ſilbernes Zeitalter ein eiſernes gefolgt; 
behagliches Sichgehenlaſſen wich vor dem Swang ſich 
zuſammenzunehmen, weiches Genießen wich der ehernen 
Pflicht. In der Schmiede der Welt geht es lebhaft zu: 


es loht das Feuer und die Funken fliegen, das glühende 


Eiſen ſtöhnt unter den Schlägen des mächtigen Ham- 
mers; vieles, was ſchwach war, das zerſtiebt; aber was 


zur Kraft berufen war, das wird feſt und das bleibt 


feſt, denn das Feuer hat das Schwache verzehrt und das 
Starke ſtärker gemacht. 
Nieberaall 


Der wahrhafte Krieg 


Der gegenwärtige große Krieg, in den Deutſchland 
und ſein treuer Bundesgenoſſe Oeſterreich- Ungarn ver- 
wickelt ſind, lenkt unſere Blicke in die Feit vor hundert 
Jahren; damals ein Befreiungskrieg, heute ein Frei⸗ 
heitskrieg. Beide Kriege ſind wahrhafte Uriege, denn 
ſie werden geführt um das Recht und die Exiſtenz des 
deutſchen Geiſtes und des deutſchen Weſens. Aus der 
Gleichheit der Lage damals und heute folgt es, daß Fichte, 
der Herold des wahrhaftigen Krieges vor hundert Jah- 
ren, uns auch heute ein Prophet des wahrha ten Krieges 
ſein kann.“) Ein wahrhafter Krieg iſt ein ſolcher, der 
zur Erhaltung der Freiheit und Selbſtändigkeit eines 
Volkes geführt wird. 


Fichte ſtellt den ungerechten und den gerechten Urieg 


— heute könnte man Jagen: den engliſchen Krieg und 


Dal. Johann Gottlieb Fichte, Ueber den Begriff des Eyre 
JANE Krieges. 


und höchſter Sweck. 


des Kampfes iſt Ruhe die erſte Bürgerpflicht. 


den deutſchen Krieg — gegenüber. Aus der Weltan— 
ſchauung des Menſchen folgt ſeine Stellung zum Kriege, 
aus einer ſelbſtſüchtigen Weltanſchauung folgt ein un- 
wahrhaftiger Krieg, aus einer idealiſtiſchen Weltan— 
ſchauung folgt ein wahrhafter Krieg. 


Dem ſelbſtſüchtigen Menſchen iſt das geben letzter 
„Dem gewöhnlichen, natürlichen, 
unerleuchteten Menſchen iſt das Leben, das durch. die 
Wahrnehmung ihm gegebene, mithin dermalige, zeitliche 
und irdiſche Leben letzter Fweck, Zweck an ſich.“ Die 
höchſte Aufgabe und Pflicht iſt es dann, dieſes Leben zu 
pflegen und zu erhalten und auf mittel zu ſinnen, um 
dieſe Pflege und Erhaltung wirklich und erfolgreich 
durchzuführen. Dieſes Mittel der Lebenspflege und der 
Lebenserhaltung iſt der irdiſche Beſitz. „Dies — das 
Leben — das erſte und höchſte. Das nächſte nach ihm 
die Mittel, dasſelbe zu erhalten, es ſo mächtig, ſo be— 
quem und ſo angenehm als möglich zu führen: irdiſche 
Güter und Beſitztümer, immer nur bezogen auf Erhaltung 
und Annehmlichkeit des irdiſchen Lebens — und die 
Wege, um zu dieſen zu gelangen, Gewerbefleiß und 
Handel. Blühende Gewerbe und ſo viel als möglich 


| Menſchen durcheinander in möglichſtem Wohlſtande — 


dies das höchſte Gut, der Himmel auf Erden, etwas Hohe- 
res gibt die Erde nicht. Nun aber gilt es dieſen Be- 
ſitzſtand gegen feindliche Angriffe zu ſchützen, damit der 
ruhige Genuß des Beſitzes nicht geſtört wird. Dieſen 
Schutz hat der. Staat zu leiſten. So ergibt ſich für den 
e die Reihenfolge: 1. Leben, 2. Beſitz, 

Staat. Der Staat iſt nur Mittel zum Sweck, nur 
Diener des einzelnen. „Dieſe mittel des Lebens, Eigen⸗ 
tum genannt, wie ſie auch zuſammengebracht ſeich, gegen 


| gewaltſamen Raub jeder Art zu ſchützen, dazu iſt der 


Staat bloß das Mittel dazu, er darum der Dritte in der 
Reihe. Zunächſt das Leben, ſodann das Gut, endlich 
der Staat, der es ſchützt.“ Dieſen Schutz aber führen 
die Nichtbeſitzenden, die von den Beſitzenden bezahlt wer⸗ 
den, durch als Söldner. „Wer eigenes Vermögen hat, 
dient nicht: der Diener dient, weil er nichts hat: um 
ſeinen Sold — der Soldat.“ 


Aus ſolcher Weltanſchauung folgt eine Inte 
Auffaſſung vom Kriege, folgt der nicht wahrhafte 
Arie g. Der Beſitzende nimmt an dieſem Kriege nicht 
teil, er ſchont ſich und genießt. „Was ſollte er tund 
Sein Leben, ſeine geſunden Gliedmaßen in Gefahr ſetzen d 
Man lebt nur einmal, das Leben iſt das höchſte Gut; 
womit will man ihm denn ſein Leben und ſeine geſun⸗ 
den Glieder bezahlend Seine Beſitztümer, ſein Gewerbe 
verlaſſen d Nicht um eines Schrittes Breite, denn nur 
das Auge des eigenen Herrn hütet wohl: ſie könnten 
zu Schaden kommen, aber nur durch ſie hat ſein Leben 
Wert, und ohne dieſelben wäre es auch nur jämmerlich. 
Sie ſind an dasſelbe gebunden und ſeine Hüter; wo 
dieſes iſt, da müſſen ſie ſein.“ Eine innere Teilnahme 


am Kriege verraten dieſe Beſitzenden nicht, ein perſön⸗ 


liches Eingreifen in den Krieg iſt ausgeſchloſſen, ſte ver- 
halten ſich ruhig und halten es mit dem Sieger, deſſen 
Macht ihnen Schutz ihres Eigentums verheißt. end 

ur 
ger heißt Eigentümer und - Gewerbetreibender, im Ge- 
genſatze des Söldners. Ruhe, daß er ganz neutral, in 
ſein Haus verſchloſſen, bei verrammelten Fenſtern, den 


Ausgang abwarte und ſehe, wen derſelbe ihm zum künf 
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tigen Verteidiger geben werde, womöglich für einen gu— 
ten Vorrat weißen Brotes,“ friſchen Fleijches und ſtär⸗ 


kender Getränke geſorgt habe, mit denen er nach Aus⸗ 


gang des Kampfes dem Sieger, welcher von beiden es 
| ſei, ſich empfehle und deſſen Gewogenheit gewinne.“ 

„Dies die eine Art der Anſicht des Lebens, drum 
des Staates, drum des Krieges.“ Die andre Art iſt ihr 
entgegengeſ etzt. 

Der Idealiſt weiß, daß das Leben nicht der Güter 
höchſtes iſt, drum iſt er gegebenen Falles bereit es in die 
Schanze zu ſchlagen. 
Zweck iſt ihm „die ſittliche Aufgabe — das Bild Gottes.“ 
Das Leben iſt ihm nur Mittel zum Zweck, als Mittel zu 
einem ewigen Zweck iſt es ſelbſt ewig und nur in ſeiner 
Erſcheinungsform vergänglich. „Jene Aufgabe iſt 
ſchlechthin unendlich und unerſchöpflich: das Leben iſt 
drum auch unendlich, ewig, nie zu vollenden, zu er- 


ſchöpfen, zu zerſtören, ebenſowenig als ſein Zweck: es 


iſt ewig und über alle Seit erhaben; demnach nicht zu 
erhalten, nicht zu gefährden, ſondern eben ſchlechthin und 
ohne alles Sutun der Freiheit. Das bloß in der Zeit 
liegende und durch die Zeit ablaufende Leben iſt ſelbſt 
nur die Erſcheinung des Lebens über alle Zeit. Eine 
Form und Geſtaltung desſelben kann aufhören: das 
Leben ſelbſt nimmer.“ Das einzige aber, was dem Leben 
Ernſt . gibt, was uns die Verfolgung unſerer ſittlichen 
Aufgaben ermöglicht, iſt die Freiheit. Sie aber iſt uns 
allein gewährleiſtet im völkiſchen Verband des Staates. 
Dieſe Vereinigung zur Einführung des Rechtsverhält⸗ 
niſſes, das 1ſt der Freiheit aller von der Freiheit aller, 
des Verhältniſſes, wo alle frei ſind, ohne daß eines ein⸗ 
zigen Freiheit durch die aller übrigen geſtört werde, iſt 
in dieſem Zuſammenhange der Erkenntnis der Staat, 
richtiger das Reich.“ 


die es zu behaupten und weiterzuentwickeln gilt. 
Das nun iſt ein wahrhafter Krieg, der der 


Verteidigung des Reiches, der Verteidigung der Selbſt⸗ 
Solch ein Krieg kann kein 
Söldnerkrieg ſein, er muß ein Volkskrieg ſein, denf alle | 
Es: iſt 


ſtändigkeit und Freiheit gilt. 


ſind frei, alle müſſen ihre Freiheit verteidigen. 
drum jedem für die Perſon und ohne Stellvertretung — 
denn jeder ſoll es ja für ſich ſelbſt tun — aufgegeben der 
Kampf auf Leben und Tod.“ In dieſem Kampfe gilt ts 
die Entfaltung höchſter Tatkraft, kein zages Fragen und 
banges Abwarten. „Wir ſollen nicht erwarten wie Gott 


nach ſeinen geheimen Wegen etwas zum beſten wenden 
dann ſind wir unwürdig ſeiner und nicht Bürger 


werde; 
ſeines Reiches; ſondern wir ſollen es ſelbſt nach unſern 
eigenen klaren Begriffen zum beſten wenden.“ In ſol⸗ 
chem Kampfe darf es auch keinen faulen Frieden geben: 
Freiheit oder ehrenvoller Untergang. „Kein Friede 
kein Vergleich, von ſeiten des einzelnen zuvörderſt. Das 
worüber geſtritten wird, leidet keine Teilung: die Frei⸗ 
etl iſt oder iſt nicht Anſtrengung aller Kräfte, 
Hampf auf Leben und Tod, keinen Frieden ohne voll⸗ 
ſtändigen Sieg, das iſt, ohne vollkommene Sicherung 
gegen alle Störung der Freiheit.“ 


So dachte und redete Fichte vor hundert Jahren. | 


Jedes Wort paßt für unſere Zeit. Wir führen einen 
wahrhaften Krieg, denn wir kämpfen für Selbſtändigkeit 
und Freiheit für Recht und Beſtand des deutſchen We⸗ 
ſens. So möge Fichte auch unſerm Geſchlecht Prophet 
und Führer ſein. Dr. Kurt Keſſeler. 


* 


zu erforſchen und darzuſtellen verſuchte. 
ſein nationales Empfinden entwickelt war, zeigt ſein Wort 
vom Jahre 1857: 


Das höchſte Siel und der letzte 


Im Reichsverband iſt der Volks⸗ 
gemeinſchaft Selbſtändigkeit und Freiheit gewahrleiſtet, 


Leute iſt ihm nichts als ein „Sichſchlafenlegen“ 


Bernhard Münz. 


Friedrich bebe ider Religion und Protesrantismus 


Zweifellos gehort Friedrich Hebbel nicht nur zu den 
großen Dramatikern Deutſchlands, ſondern er iſt auch 
einer der bedeutendſten Erzieher unſerer Nation, indem 
er mit tiefſtem Ernſt Sinn und Weſen deutſcher Kultur 


Wie feinſinnig 


„Nur die Einheit Deutſchlands führt 
zu ſeiner Freiheit als Nation,“ und das andere: „Es 
iſt möglich, daß der Deutſche noch einmal von der Welt⸗ 
bühne verſchwindet, denn er hat alle Eigenſchaften, ſich 
den Himmel zu erwerben, aber keine einzige, ſich auf der 
Erde zu behaupten, und alle Nationen haſſen ihn wie die 
Böſen den Guten. Wenn es ihnen aber wirklich einmal 
gelingt, ihn zu verdrängen, wird ein Zuſtand entſtehen, 
in dem ſie ihn wieder mit den Nägeln aus dem Grabe 
kratzen möchten.“ Hebbels Tagebücher, die ein Mann wie 
Wilhelm Scherer für eins der großartigſten literariſchen 
Denkmäler und Adolf Pichler für die wichtigſten literari⸗ 
ſchen Dokumente ſeit dem Briefwechſel zwiſchen Schiller 


und Goethe erklärte, und auch ſeine Aufſätze zeigen ihn 


als einen Denker erſten Ranges. Doch Hebbel iſt niemals 
bloßer Theoretiker, ſein Denken iſt emotional, praktiſch, 
es ſetzt den Willen in Bewegung und treibt zur Tat. Das 
beweiſen ſeine Ausſprüche über die Philoſophie ebenſo 
wie über die Religion. Beide Gebiete ſtehen bei Hebbel 
im engſten Huſammenhange. Die philoſophiſche wie die 
religiöſe Metaphyſik ſchätzt er ſehr gering ein. Er ver⸗ 
ſuchte Kant, Hegel und Schelling zu ſtudieren, ohne daß 
er aber tiefer eindringen konnte. „Sie ſind beide finſter“, 
ſagt er von Hegel und Kant, „der Unterſchied iſt aber 
ein großer. Die Finſternis bei Kant iſt die einer 
ägpptiſchen Pyramide; weilt man darin, ſo wird es nach 
und nach Licht; bei Hegel aber — da iſt abſolute ägyp⸗ 
tiſche Finſternis. *) Alle Theorien ſind doch nur Ab⸗ 
ſtrakta. Das Leben ſelbſt „iſt ſein eigenes Geſetz und 
ſeine eigene Regel, aber ihr wollt den Gott noch immer 
erſt anbeten, nachdem ihr ihn gekreuzigt habt. Solange der 
der Baum grün iſt, ſchneidet ihr ihm die Zweige ab, und 
aus dem dürren, gefällten macht ihr — nicht eine Welle 
für eure Mühlen, ſondern ein Götzenbild.“ Deshalb 
ſagt er von der Philoſophie bitter, ſie ſei eine höhere Pa⸗ 
thologie, und was die Philoſophie dem Menſchen ver⸗ 
ſchaffen könne, das verliere er am Fickteſten. wenn er 
ſich mit ihr beſchäftige. 

Aehnliche Urteile finden wir bei Hebbel über 
die Religion. , Religion iſt die höchſte Eitelkeit“, 
ſchreibt er in den Tagebüchern. „Die Religion der meiſten 

om 
Chriſtentum ſagt er das böſe Wort, es ſei „das Blattern- 
gift der Menſchheit, die Wurzel alles Zwieſpalts, aller 
Schlaffheit, der letzten Jahrhunderte vorzüglich.“ 
Chriſtus ſelbſt freilich iſt fiir Hebbel „eine hohe — viel- 
leicht die höchſte — ſittliche Erſcheinung der Geſchichte, 
der einzige Menſch, der durch Leiden groß geworden iſt." 


Ein eigenartiger Widerſpruch bei Hebbel beſteht da- 


rin, daß er ſich trotz ſeiner Abneigung gegen alles Speku⸗ 


lative doch ins Metaphyſiſche verliert. Das ſcheint in⸗ 
konſequent zu ſein, und doch iſt es ganz ſelbſtverſtandlich. 


— — — — — — —éö 


) Die angeführten Stellen ſind ſämtlich zuiert nach der Aus- 
gabe: Hebbel als enker. Herausgegeben von 
München 1915. 
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denn ohne metaphyſiſche Ideen kann das menſchliche 
Denken eben nicht auskommen. Bier iſt allerdings noch 
ein Unterſchied zwiſchen der blutleeren metaphyſik der 
Theorie undder konkreten Metaphyſik des Lebens. Um 
die letztere bemüht ſich Hebbel. 
ben und ſeiner Idee aus. „Das Leben iſt vielleicht auch 
nur ein höchſter Begriff wie Raum und Seit; es iſt die 
Kategorie der Möglichkeit“, ſagt er einmal tiefſinnig. 
Das Nachdenken über das Leben aber führt den Dichter 
zu der Idee Gottes. Hebbels Denken iſt religiös 
verankert. „Wir leben für Gott“, ſchreibt er in den Tage— 
büchern. Freilich hat er nicht den Glauben an den all⸗ 
gütigen Gott, der Pb um das individuelle Menſchen⸗ 
daſein kümmert. Gott iſt ihm das oberſte Prinzip des 
Weltgeſchehens, das allem Leben zu Grunde liegt. Hebbel 
glaubt an Gott und die Unſterblichkeit. „Es iſt garnicht 
möglich“, ſchreibt er in ſein Tagebuch, „daß die Ideen 
von Gott und Unſterblichkeit Irrtümer ſind. Wäre das, 


Sein Denken geht vom Le⸗ 


ſo überwöge ja der Wahn reell alle Wahrheit, und das 


iſt eine Ungereimtheit. Wir können jene Ideen nicht be⸗ 
weiſen, wie wir uns ſelbſt nicht beweiſen können; jene 
Ideen ſind eben wir ſelbſt, und kein Weſen kann die Fähig⸗ 
keit beſitzen, ſeine eigene Möglichkeit zu deduzieren.“ 
Auch die Tatſache, daß in allen Menſchen eine Unruhe 
nach Gott vorhanden iſt, ſcheint ihm ein Beweis für das 
Daſein Gottes zu ſein: „Jede Sehnſucht fühlt, daß ſie Be⸗ 
friedigung verdient, am meiſten die Sehnſucht nach Gott. 
Daraus entſpringt unmittelbar die Ueberzeugung, daß, 
wenn der Sehnende nicht Magnet ſein kann, das Er⸗ 
ſehnte Magnet werden muß, daß, wenn jener ſich nicht 
zu erheben vermag, dieſes ſich zu ihm herablaſſen muß. 
Das iſt das feſteſte Fundament des Glaubens an Offen⸗ 
barung.“ Nach dem| oben Geſagten iſt es ſelbſtverſtand- 
lich, daß Religion für Hebbel Handeln bedeutet: „Es 
gibt keinen Weg zur Gottheit als durch das Tun des nien⸗ 


ſchen. Durch die vorzüglichſte Kraft, das hervorragendſte 


Talent, das einem jeden verliehen worden, hängt er mit 


dem Ewigen zuſammen, und ſoweit er dies Talent aus⸗ 
bildet, dieſe Kraft entwickelt, ſo weit nähert er ſich ſeinem 
Schöpfer und tritt mit ihm in Verhältnis, alle andere 
Religion iſt Dunſt und leerer Schein.“ 

Die Religion mündet an dieſer Stelle ein in die 
Ethik. Bier finden ſich bei Hebbel wundervolle Gedan⸗ 
ken, die ſeine tiefe Neligioſitat widerſpiegeln, „Das iſt 
des Menſchen letzte Aufgabe“, heißt es in den Tagebü⸗ 
chern, „aus ſich heraus ein dem Höchſten, Göttlichen 
Gemäßes zu entwickeln und ſo ſich ſelbſt Bürge zu wer⸗ 
den für jede ſeinem We e entſprechende Verhei⸗ 
zung. Wie das geſchiehtd „Der Menſch beziehe mög⸗ 
lichſt all ſein Tun und Treiben auf jenes Heiligſte in ſei⸗ 
ner Bruſt, woran er fühlt, daß es nur ihm angehört, und 
das eben darum ewig und unveränderlich ſein muß; da 
bleibt ihm zum Zweifeln kein Grund und zum Derzwei- 
feln keine Zeit.“ Wie fein iſt bei Hebbel der Sinn 
für das Unvergängliche ausgebildet: „Wir müſſen nicht 
klagen, daß alles vergänglich ſei. Das Vergänglichſte, 


wenn es uns wahrhaft berührt, weckt in uns ein Unver⸗ 


gängliches.“ 

Zu den ſchönſten Perlen in den Tagebüchern gehört 
Hebbels Wort über das Vaterunſer. „Das Gebet des 
Herrn iſt himmliſch. Es iſt aus dem innerſten Juſtande 
des Menſchen, aus ſeinem ſchwankenden Verhältnis 
zwiſchen eigener Uraft, die angeſtrengt ſein will, 
zwiſchen. einer h6heren wank die durch ein erhobenes 


und 


—— 


Gefühl herbeigezogen werden muß, geſchöpft. Wie hoch. 


wie göttlich hoch ſteht der Menſch, wenn er betet: ver— 
gib uns, wie wir vergeben unſern Schuldigern; ſelb— 
ſtändig, frei ſteht er der Gottheit gegenüber und öffvet ſich 
mit eigener Hand Himmel oder Hölle. Und wie herrlich 
iſt es, daß dieſe ſtolzeſte Empfindung nichts gebiert als 
den reinſten Seufzer der Demut: führe uns nicht in Ver- 
ſuchung! Man kann ſagen: wer dieſes Gebet recht be— 
tet, wer es innig empfindet und ſoweit es die menſchliche 
Ohnmacht geſtattet, den Forderungen desſelben gemäß 
lebt, iſt ſchon erhört, muß erhört werden. Das Amen geht 
unmittelbar aus dem Gebet ſelbſt hervor; ſo iſt es im 
höchſten Sinne ein Kunſtwerk.“ Eine feinſinnige pſycho⸗ 
logiſhe Analyſe des Vaterunſers, die jedem Ausleger 
als Muſter dienen kann! 

Dieſelbe tiefgründige, Art des Urteilens finden wir 
bei Hebbel in ſeinen Anſchauungen über den 
Proteſtantismus. Er hat einen Aufſatz (1862) 
über den ,Proteſtantismus in der Lätera⸗ 
tur“ geſchrieben, der wenig bekannt iſt. Er prüft 
die europäiſche Literatur durch nach dem Geſichtspunkt, 
ob das religiöſe Prinzip der Dichtkunſt günſtig oder feind— 
lich war, und kommt zu dem Ergebnis, daß der Prote— 
ſtantismus überall die Krone davongetragen hat, auch da, 
wo er nicht offen geduldet wird, ſondern verkappt herum- 
geht. In Italien ſeien zwar Dante und Taſſo ſtreng ka— 
tholiſch, doch die Lieblingsdichter Arioſt und Boccaccio 
ſeien feſt irreligids zu nennen, „indem ſie nicht bloß 
Prieſter und Mönche auf alle erdenkliche Weiſe verhöhnen 
und verſpotten, ſondern in ihrem ſatiriſchen Eifer nicht 
ſelten auch das Heilige ſelbſt verletzen und in den Kelch 
hineinſpucken.“ Der literariſche Ruhm Frankreichs beruht 
auf den Namen Voltaire, Rouſſeau, Moliòre Racine uſw., 


von denen Voltaire die Brandfackel in die ganze chriſtliche 


Welt hineinwarf, während Rouſſeau in ſeinem Glaubens— 


bekenntnis des Vikars von Savopen zum Proteſtantis- 


mus hinneigt. Das Hauptprodukt der ſpaniſchen Litera— 


tur iſt der Don Quixote, aber man „frage ſich, ob die Re— 


ligion eine andere Rolle darin ſpielt wie Hitons Wun⸗ 
derhorn im Oberon; alle Welt tanzt danach, doch kein 


Menſch begreift, warum?“ Die Literatur Englands iſt 


ganz proteſtantiſch, und ſie ſteht, ſchon durch den einzi- 
gen Shakeſpeare, an der Spitze aller übrigen. Am aller- 
deutlichſten aber tritt das Uebergewicht des Proteſtan⸗ 
tismus in der deutſchen Literatur hervor. Die erſte Pe— 
riode derſelben hat freilich zwei Rieſenwerke aufzuzeigen, 
die nicht auf Rechnung des Proteſtantismus kommen: 
die Nibelungen und den Reineke Fuchs. Doch in den 
Nibelungen iſt der Katholizismus nur äußere Futat, das 


Gedicht ſelbſt iſt, wie Goethe treffend ſagt, gott⸗ und 


götterlos. Der Reineke Fuchs ergeht ſich in der Harikie⸗ 
rung des Pfaffentums. „Beide Dichtungen ſind nicht 
durch den Katholizismus, ſondern trotz ihm aus der 
Nation hervorgeſproßt.“ Dagegen iſt die zweite große 
Literaturperiode das faſt ausſchließliche Produkt des 
Proteſtantismus, „ja, ſie wird im buchſtäblichen Sinn 
von Luther auf den Schultern getragen, denn er gab durch 
ſeine Bibelüberſetzung der Sprache erſt die Form, die ſie 
flaſſiſher Bildungen fähig machte.“ Das iſt eine tref— 
fende Bemerkung. „Gleich die Morgenröte des neuen 
Tages beleuchtet nur proteſtantiſche Haupter. Leſſing, der 
größte Kritiker ſeit Ariſtoteles, der wie dieſer alle Ge⸗ 
biete menſchlicher Geiſtestätigkeit umfaßte, war Prote- 
ſtant; Klopſtock, der Chorage des Göttinger . 
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des, um den ſich die Jugend ehrfurchtsvoll zum Kreis 


uſammenſchloß, war es auch.“ Hebbel nennt als Prote- 
tanten auch Voß, Holty und Bürger. „Als die Sonne 
doch am Himmel ſtand, vergoldete ſie wieder lauter Pro- 
ſeſtanten“: Goethe, Schiller, Jean Paul. „Auch die 
Abendröte beſchien Proteſtantenꝰ: Tieck, Schlegel, Hein- 
ich von Kleiſt, der von Hebbel beſonders hoch geſchätzt 
vird. In der Gegenwart ſtehe es ebenſo. Kann das Fu- 
fall ſein? fragt Hebbel mit Recht. 

Friedrich Hebbel iſt weniger eine religiöſe als eine 
tief ſittliche Natur. Aber wer hier ſtark iſt, der iſt nicht 
nehr fern vom Reiche Gottes. Seine Idee des Dramas 
hat den Gedanken der menſchlichen Sünde aufs ſtärkſte 
betont. Jeder Wille, der ſich durchſetzen will, muß ſchul⸗ 
dig werden, und alles Recht verwandelt ſich ſchließlich 
in Unrecht: Das iſt ſeine Ueberzeugung. Er kommt da- 


nit zu einem Pantragismus, zu einem Peſſimis- 


nus, aus dem er trotz des Chriſtentums keinen Ausweg 
indet. 


Dr. Otto Conrad 


Große Worte 
Schaab 


Die junge Frau Hedwig hatte Schuberts Lied zu 
Ende geſungen, und während ſie die letzten Töne der Be- 
gleitung ſpielte, zitterte des Mädchens Klage noch einmal 
in den Saiten nach. Sie wandte ſich auf dem Klavier- 
ſtuhl herum, in ihrem Geſichte aber zeigte ſich nichts von 
der Trauer des Liedes. Eine frohe Heiterkeit lag darin. 
Sberhard ſtaunte darüber. „Ach verzeih!“ bat ſie, als ſie 
den Ernſt in ihres Mannes Fügen las, „aber ich mußte 
diesmal beim Singen beſtändig denken, oy dies alles 
dach übertrieben iſt.“ 

„Uebertrieben möchte ich es nicht nennen. 
die Unvernunft und die Ungeduld der Jugend, die, wenn 
's nicht geht, wie ſie will, am liebſten den Tod herbei⸗ 
ſehnt. Sie will ſo früh das andere noch nicht lernen. 5 

„Welches andere d“ 

„Das Sterben, um zu leben.“ 

Frau Hedwig entgegnete nichts. 
hren Nähtiſch auf den Tritt am Fenſter und griff nach 
ihrer Arbeit. Eberhard Hönig nahm ſein Buch wieder 
auf, das er zurſeite gelegt hatte, um ihrem Geſang zu 
auſchen. Don Zeit zu Zeit ſah er zu ihr hin. Dabei 
fiel ihm eine Veränderung in ihren Fügen auf. Nach 
einer Weile des Beobachtens ſtand er auf und trat hinter 
hren Stuhl. , Hedwig? — Haduwig d“ bat er. 

Sie ſah zu ihm auf, und Tränen fielen dabei von 
hren Wimpern. „Aber! — Aber!“ bat er. 


Erzählung von A 


„Es iſt nur — Ich habe an meine Mutter denken 


nüſſen“, ſagte ſie zögernd, 
ſchuldigend, nicht ſich. 

„Nein! Nur keine Ausflüchte! Die Tränen gelten 
mir, Hedwig. Weißt Du, was dein Name bedeutet d 
Haduwig d Starker Mampf. Dieſer Kampf gilt auch 
mir, und Du tuſt recht, ihn auszufechten, weil ich durch 
meine trübe Art die Freude in Dir erſchlage.“ 

„Ein Kampf mit Dir > Oh! — Wenn Du ahnteſt, 
was ich bei den Mißverſtändniſſen jeweils denke ?* 


— 


entſchuldigend, a ent⸗ 


vorbei. 


zum Leſen. 


Es iſt 


Sie fetite ſich an 


ein Ratjel. 


„was denn d“ 


aß es ein Fehler von mir war, ſo unreif und 
unerfahren, ſo jung und unerzogen, wie ich war, einen 
ſolchen vernünftigen und wunderbar klugen Mann zu 
heiraten.“ Sie lächelte zum Feichen des Friedens, und 
ſie dachten beide in dieſem Augenblicke nicht daran, daß 
der Friedensbogen ſich auf Tränen webt. 

Er redete lange und viel, um ihre Worte zu wider⸗ 
legen; aber was er auch ſagte, es ging an ihrem Ohre 
Sie tat, als ob ſie arbeitete, und nach geraumer 
Zeit, als er wieder in ſein Buch vertieft ſchien, ging ſie 
hinaus. Sie ſtieg hinauf in den Speicherraum. Dorthin 
flüchtete ſie wenn ſie das Alleinſein ſuchte. Dorthin kam 
er nie, denn da gab es trotz der Pünklichkeit der Haus⸗ 
frau immer wieder Staub und Spinnenweben, und rein⸗ 
lich und peinlich, wie er war, mied er ſolche Räume. 

Droben verbarg Hedwig das Geſicht in den Händen, 
drückte es alſo an einen Dachſparren, und nun weinte und 
ſchluchzte ſie über die Maßen. Es war kindiſch, ſich ſo 
wenig im Saume zu haben; aber es tat ihr gut und 
klärte die Gedanken. Worin beſtand denn nun das große 
Elend Daß ſie heiter war, wenn er ſie ernſt wollte, und 
ernſt, wenn ſie froh ſein ſollte. Was für kleinlicher Kram! 
Aber ſie wußte auch, woher das kam. Weil ſie zuviel 
Zeit hatte, über ihre Gefühle nachzudenken, dabei über— 
feinert man ſie und wird ſich ſelbſt allzu wichtig darin. 
Wenn ſie ihre Hände einmal tüchtig ins Waſchfaß ſtecken 
könnte, oder den halben Garten umgraben! Aber das 
ſollte ſie nicht. Er wollte ſie vornehm, und das war lang⸗ 
weilig. Allerdings brachte er ihr die vielen klugen Bücher 
Ach, ſie kam mit den langen Sätzen darin 
nicht zurecht. Ihre Gedanken gingen dann auf allerlei 
Seitenpfade, die mit dem Geleſenen nichts mehr zu tun 


hatten. Kein einziges hatte ſie ſoweit durchgedacht, daß 


ſie mit ihm darüber hätte ausführlich reden können. Sollte 
das immer ſo ſeind Und warum brauchte er bei jedem 
kleinen Anlaß gleich ſolche ſchweren Worte, die man 
garnicht nachſprechen mochte ? © Sterben! 


Sie mußte an ihre Mutter denken, anders wie vor⸗ 
hin, als ſte ſte halb zur Ausrede nahm. Die arme Mutter! 
Sie war an einen Trinker verheiratet geweſen. Hedwig 
und ihre Geſchwiſter aber merkten das erſt nach ihrem 
Tode, ſo gut hielt ſie das Leid vor den Kindern verborgen. 
Ihr Kummer und ihre Leiden zeitigten ihr die boſe Krank⸗ 
heit. Sie lag und lag. Jeden Tag mußte ſie ſich vom 
Tode grüßen laſſen und wußte doch, daß die Erlöſung 
noch lange nicht kommen wird. Als ſte ſtimmlos ge— 
worden war, kaum noch flüſtern konnte, und auch dies 
bald verhauchen wird, ſagte ſie eines Tages zu Hedwig: 

„Merke es Dir Kind, die Ehe iſt unlöslich, wenn man 


eintritt, ſo tut man den Schritt für dreißig, vierzig oder 


gar mehr Jahre. Man kann auch nicht ſo ohne weiteres 
daraus hinwegſterben, wie man vielleicht möchte. Es 
muß durchgelitten ſein.“ Für die Zwölfjährige, die noch 
nie über dergleichen nachgedacht hatte, klang das wie 
Heimlich aber lagen ihr die Worte im Ge⸗ 
müte, als ſie mit achtzehn ihre eigene ſo vernünftige und 
gediegene Ehe einging. Wie durfte ſie nur klagen, wenn 
ſie ſich mit ihrer armen Mutter verglich? Sie hatte es 
ja viel zu gut, und ſie war nicht dankbar genug, lange nicht 
dankbar genug. Eberhard traf keine Schuld, ihn, den 
Trefflichen. Sie 25 verdarb die ſchönen Stunden, wenn 


, 


262 | Die Wartburg. 


ſie einmal zuſammen hätten feiern können. Sie kamen; tun, wenn Du mir in den Zeitſchriften dort unten einen 
ohnedies ſelten genug dazu bei ſeiner vielen Arbbit und | Aufſatz ſuchſt mit der Aufſchrift: „Ueber die Umſtellung 
ſeiner angehenden Berühmtheit. War es nicht albern, [und Einſchaltung von Konſonanten in den ſogenannte1 
ſich jetzt die Augen rot zu weinen darüber, daß man zu | Schüttel⸗ und Stre>formen.* . 
froh geweſen ward Als ob das andere nicht von ſelbſt „In welchen Seitſchriften d“ 
käme, ſchneller als man vielleicht will. Gott ſei Dank, „In denen auf dem unterſten Schaft.“ 
daß es keine religiöſen Bedenken und Sweifel ſind; ſo „In allen denen?“ fragte - Hedwig beſtürzt. Sie 
jung ſie iſt, hat ſie davon doch auch ſchon manches er⸗ fing an, die Blätter ſtoßweiſe heraufzunehmen und auf 
fahren; aber dafür war nun keine Gefahr mehr, denn da | den Tiſch zu legen. Ach, wie ſtaubig waren ſie. Es 
konnte ihr Eberhard helfen. Und wegen Kleinigkeiten [hatte in den letzten Wochen niemand Seit gehabt, bei 
wollte ſie mit ihm trutzen d | Ne dieſen alten, ausgebrauchten Schriften zu ſaubern. Sie 
Sie ſtrich ſich über das Geſicht und die Haare. wollte ein Staubtuch holen; aber Eberhard bat: „Laß 
„Pfui, ſchäme Dich, Hedwig!“ ſagte ſie zu ſich ſelbſt. das nur, es eilt mir, und ſie werden ja doch wieder 
Dann machte ſie einmal den Gang um den Speicherraum, ſtaubig“. : . 
da und dort etwas aufhängend oder zurechtlegend, denn Hedwig fing an zu blättern, etwas oberflächlich. 
ſie wollte eine gute Hausfrau ſein: Raſch lief ſie dar⸗ denn es eilte ihr auch. Sie dachte an die Kleinen im 
auf die Treppe hinab, beinahe hätte ſie gepfiffen, ünd wie | Garten. . 
lauter Sonnenlicht trat ſie ins Fimmer. Sie eilte zu „Du mußt langſamer und ſorgfältiger ſuchen, Hed- 
ihrem alten, griesgrämigen Manne und ſtrich ihm über] wig“, bat Eberhard. „Du weißt, es ſind Fachſchriften, 
die ergrauenden Haare. | da iſt in jeder Nummer irgend ein ſolcher Aufſatz, und 
Er ſchloß ſein Buch, lachte und ſagte: „Alſo Ha- | wenn man nicht genau ſchaut, kann man dasſelbe Heft 
duwig!“ | | orei—viermal in die Hand nehmen.“ Er kam und half 
Durch ſein Inneres aber huſchte die Frage: , Iſt | ſuchen. Eine Seitlang arbeiteten ſie ſchweigend. Dann 
ſie nicht oberflächlich?“ und er ſchüttelte ſich ein wenig. | ſagte Hedwig: „Ich will nur ſchnell einmal in den Gar- 
4 * ten, Eberhard, ich meine immer, wenn den Kindern etwas 
5 . zuſtößt.“ 
Den Garten durfte Hedwig nicht umgraben; aber „Ich bitte Dich, was ſoll da geſchehen, wenn ſic 
ſie hielt ſich ſchadlos dafür. Sie pflanzte die zwei Ra⸗ doch ſchlafen d“ 1 
batten länzſt des Hauptweges voll Blumen. Ueberreich- „Es könnte ſie ein Inſekt ſtechen, oder ſonſt etwas. 
lich ſtreute ſie eine Samenmiſchung von buntem Sommer- Ich meine halt — ich weiß ſelbſt nicht — ich bin ja 
flor darüber aus, und ſie hatte eine glückliche Hand ge⸗ gleich wieder da.“ | | g 
habt. Das wogte und glühte nun von Flox und Bal⸗ Eberhard wurde ärgerlich. Das Suchen war eir 
ſaminen, Gretchen im Buſch, vielfarbigem Ritterſporn, widerwärtiges Geſchäft, und der Staub dazu, und doch 
Sommerlevkfojen und Chineſernelken. Und mitten in brauchte er den Aufſatz, um eine Stelle daraus in ſeiner 
aller dieſer Pracht ſtand der Wiegenkorb. Arbeit anzuführen. „Es iſt jedesmal nichts, eine Hilfe 
Es war eine Freude und ein Schrecken zugleich ge⸗ hat man nicht mehr an Dir,“ ſagte er ſchroff. „Geh 
weſen, als ſtatt dem einen Erwarteten gleich zwei Mägd⸗ meinetwegen! Wiederzukommen brauchſt Du nicht. Ich 
lein ihren Einzug hielten. Aber Hedwig betreute und will ſchon allein fertig werden.” 
pflegte die Färtlinge, daß ſie aufblühten wie die ks. Da blieb ſie. Der Staub biß ihr in die Augen; aber 
lein. Und nun waren die erſten bangen Sorgen um das ſie ſuchte und ſuchte, und endlich hielt ſte es ihm hin. 
Leben der Lieblinge bereits überwunden, und man konnte [„da iſt es“, ſagte ſie halblaut. 
ſie mit freudiger ZHuverſichtlichkeit weiter gedeihen ſehen. „Ich danke Dir“, entgegnete er und ſah von ſeinem 
Auf dem Bänkchen unter dem Kirſchbaum am Ende der Blatte zu ihr auf. „Was iſt das, Hedwig ?® fragte er 
Rabatten ſaß Hedwig und nähte an irgend einem der | erſtaunt. 1 
kleinen Kleidungsſtücke. Es mußten liebliche Gedanken „Sommerregen“, erwiderte ſie und lief hinaus. 
ſein, die ſie dabei bewegten, denn ihr Geſicht war über⸗ „Sommerregend“ — Jetzt erſt merkte er, wie 
ſtrahlt von Jugend und Glückſeligkeit, und ſoeben wollte unſchön er fie angefahren hatte. Er fing an, die Zeit- 
ſie ihre Freude mit den Worten hinausjubeln: „Es bre- ſchriften wieder an ihren Platz zurückzulegen ihr zuliebe, 
chen aus allen Zweigen die Frühlingsſtimmen los. Sie damit wieder Ordnung ſei. Als er ſie alle eingeräumt 
können's nicht länger verſchweigen, die Wonne war gar hatte, ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch zur Weiterarbeit. 
zu groß.“ Da fiel ihr jäh ein, daß ihr Geſang die R6s- |, Er geizte nicht umſonſt mit ſeiner Feit. Das wiſſen- 
lein wecken könnte, und ſie verhielt ihn gerade noch; aber ſchaftliche Werk war ihm bei ſeiner Forſchung weit über 
ſie ſprang auf, reckte und dehnte ſich und ſagte dann: | das urſprünglich geplante Maß hinaus gewachſen, und 
„Jetzt plage ich Eberhard ein wenig.“ Dabei huſchte eine [wollte er es wenigſtens drei Monate vor dem großen 
ſchalkhafte Freude über ihr Geſicht. Kongreß zum Druck und zur Uritik in der Oeffentlich— 
Sie lie den Gartenweg hin und das Treppchen hin- keit haben. Dadurch war der Zeitpunkt, an dem die Ur- 
auf auf die hintern Altane. Von da führte eine Glas- beit fertig ſein mußte, feſtgelegt und auch jeder Tag, je 
türe in das Arbeitszimmer ihres Mannes. Priifend ſah | ſogar jede Stunde bereits ausgerechnet. Und wo war 
ſie hinein, und Eberhard nickte ihr von ſeinem Arbeits- | nun der Aufſaz, aus dem er die Stelle brauchte, und 
tiſche her zu. f | | den ſie ſo mühſam geſucht hattend Ach! — Nun hatte 
du kommſt ja, wie gewünſcht“, ſagte er, als ſie | er den in ſeiner Haſt wieder mit den andern Nummern 
eintrat. „Du kannſt mir einen ungeheueren Gefallen] weggepackt. Er ballte die Fauſt und knirſchte mit den 
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Hähnen. Dann drückte er die Bände an die Schläfen und 
ſtarrte wie verſteinert vor ſich hin. Was hatte er nun 
von ſeinem Uebereifer > — Der Frau wehe getan — ſeine 
eigenen Gedankengänge aus dem Geleiſe gebracht. Für 
wen? Und wofiir? In ſeinem Hirn hämmerte es; 
und dann kam ihm ein Wort: „Wer nicht ſtirbt, eh' 
er ſtirbt, der verdirbt, wenn er ſtirbt.“ Was ſollte ihm 
jetzt der Ausſpruch des alten Myſtikers ? „Immer dieſe 
ſchweren Worte vom Sterben“ hätte Hedwig geſagt. 
Aber es kam und wogte in ihm und ließ ſich nicht ver⸗ 
bieten. Wem? Und was ſterbend Er wußte es. Ob 
er aber wollte? — Drei-, viermal fuhr er ſich mit der 
Hand über die Stirne und die kurzgeſchorenen, ſteifen, 
ergrauenden Haare. Dann ſtand er auf und reckte ſich. 
Mit der Arbeit war es vorerſt vorbei. „Wer nicht 
ſtirbt — —“ klang -es wieder. 

| (Fortſetzung folgt.) 


— 
— — 


- Grafin de Catour mit ibren Werken in 
Kriegsnot 


Seit mehr als 40 Jahren dient in unermüdlicher Liebe und Hin- 
abe die edle Schloßfrau von Nuſſiz bei Görz in Südöſterreich, und 
von Treffen bei Villach in Kärnten, Frau Gräfin de Latour, mit 
hrem Vermögen, ihrer Heit und Kraft den Armen und Elenden 
hres Volkes und Landes In ihrer Mädchen⸗Erziehungsanſtalt zu 
Kuſſiz, und der Knaben-Erziehunasanſtalt zu Treffen, hat fie ſchon 
eine ungezählte Schar armer, verlaſſener verwaiſter Kinder nach der 
eiblichen, ſittlichen und religiöſen Seite erziehen helfen. Fwei von 


br erhaltene evangeliſche Privatſchulen in Kuſſiz und Treffen dienen 


uu dieſem Fweck. Außerdem unterhält ſie in Treffen ein Klein- 
nderheim, in dem jeden Morgen 22 Kleine ihr Mäulchen wie die 
ungen Schwalben öffnen und gefüttert werden wollen. 
deim, in dem 20 Alte und Kranke ihr Gnadenbrot genießen, fünf 
Diakoniſſen, zwei bis drei Evangeliſten, welche die oft ſtundenweit 
von der Kirche entfernt liegenden Bauernhäuſer mit dem Wort 
Hottes verſehen, ein Hoſpiz in Trieſt und anderes mehr laſſen den 
gegen ahnen, der von dem Schaffen dieſer 73jahrigen Gräfin aus⸗ 
ſegangen iſt und noch weiter ausgeht. Seit Jahren bin ich faſt jahr- 
ich am 15. Auguſt beim Jahresfeſt der Anſtalt dort geweſen. Es war 
ein liebliches Bild, wenn dieſe Gräfin in der Frühe des Feſtmorgens 
nit ihren vielen Anſtaltskindern und dem leitenden Perſonal aus 
dem ſtattlichem Schloſſe zu Treffen in den herrlichen Schloßpark zog, 
vo ſich ſchon ſeit den früheſten Morgenſtunden hunderte von Feſtteil⸗ 
ſehmern weit und breit, auch aus dem Deutſchen Reich und der 
Schweiz eingefunden hatten, und dort die Ekquickungen der verſchie- 
denen Anſprachen und Geſänge genoſſen. Natürlich gingen dieſe 
- FHäſte dann auch nicht leiblich unerquickt davon. Auch in dieſem 
Jahr hatte das Feſt ſtattfinden ſollen. Da kam die ſchmerzliche 
Kunde, daß Gräfin de Latour in italieniſche Hände 
geraten ſei. Anfangs Mai hatte ſie ſich vorübergehend in Treffen 
bei Villach aufgehalten, um dort, wie gewöhnlich die Tagesgeſchäfte 
u erledigen. Sie hoffte beſtimmt auf friedlichen Ausgang des Strei⸗ 
tes zwiſchen Italien und Oeſterreich. Da erhielt fie plötzlich aus 
'Uſſiz eine Drahtung, die ſie veranlaßte, ſofort abzureiſen. Kaum 


am ſie in Ruſſiz an, ſo war die Lage auch ſchon ſo ernſt, daß der 


Krieg nicht vermieden werden konnte. In einer Nacht wurden 
ämtliche Gutspferde und Ochſen vom öſterreichiſchen Militär zum 
Uriegsdienſt fortgeführt, am Tage darauf wurden alle Gutsarbeiter 
eingezogen. Nun war es höchſte Zeit, die Kinder in Sicherheit zu 
bringen. Fwei Tage vor Pfingſten zogen die Anſtaltsmädchen von 
Auſſiz auf einem Wagen nach Görz, um nach Treffen zu flüchten. 
Die bei der Gräfin wohnende Nichte, Frau von Gall, flüchtete mit 
bren Kindern auch nach Treffen, während Herr von Gall bei der 
Grafin blieb. Sogleich nach Ausbruch des Krieges begannen die 
\eindſeligfeiten. Nuſſiz lag in dem dem Feinde freigegebenen Ge- 
biete. ach einigen Tagen wurde Herr von Gall von italieniſchem 
Militär von 40 Mann, davon 10 mit aufgepflanztem Bajonett, abge⸗ 
bolt, und nach einer ſchrecklichen Nacht, die er mit einer regelrechten 
Wanzenſchlacht in einem Gefängnis mit mehreren Prieſtern als 
Leidensgefährten verbracht, nach Cremona bei Mailand geſchafft, wo 


er gegenwärtig gefangen gehalten wird, und wo es ihm nach ſeinen 
Berichten gut geht. Die Gräfin ſelbſt konnte allem Anſcheine nach 


g 


teln erhalten hatte, mit Geld zu verſehen. 


geſuchten aller Art in mancherlei Weiſe gedient. 


Jede Gabe, große und kleine, iſt herzlich willkommen! 


Ein Alten⸗ 


zu Jeſus Chriſtus bekennt. 


zunächſt noch auf ihrem Schloſſe verbleiben, bis der Krieg auch ihre 
Wegführung „erforderlich machte“. Laut einer, von ihr an einen 
befreundeten Schweizer Geiſtlichen gerichteten Karte, befindet ſie ſich 
mit Herrn und Frau Lehrer Lohmann aus Ruſſiz, fünf größeren Un. 
ſtaltsmädchen und anderen — im ganzen ſind es 14 Perſonen — 
in einer Mietswohnung in Giaſſico, weſtlich Cormons in Italien. 
Laut ihrer Karte kann ſie nicht mehr berichten und bittet um Ffreund- 
liches Gedenken. | | | 

Der Ausbruch des Krieges und die Abſchließung von ihrer An⸗ 
ſtalt in Treffen kam ſo plötzlich, daß ſie keine Feit mehr fand, die 
Werke, die ſie ſeit Jahren ſonſt zum größten Teil aus eigenen Mit- 
| Mit dem Perſonal ſind 
täglich gegen 117 Leute zu ſpeiſen, abgeſehen von . Ennnerys 
welche für die Hausvater, die Lehrer und Evangeliſten, die Lehrerin— 
nen und die Schweſtern zu zahlen ſind. Allem Anſcheine nach iſt an 
ein baldiges Freiwerden der Gräfin nicht zu denken. | 
Als langjähriger Freund ihres Hanſes und Werkes fühle ich 
mich nun veranlaßt, an die helfende Nächſtenliebe, welche in dieſen 
Kriegszeiten auf den verſchiedenſten Schauplätzen herrliche Früchte 
gezeitigt hat, heranzutreten mit der Bitte um Hilfe für das Werk 
barmherziger Nächſtenliebe an den Uleinen, den Waiſen, den Kran- 
ken, den Armen in Treffen. Die barmherzige Liebe hat in dieſen 
Kriegsmonaten in rührender Opferwilligkeit den vom Kriege Heim- 
Wir hoffen zu 
Gott, daß fie auch dieſes von dem neueſten Nriege betroffene Werk 
in ſeiner Not nicht verlaſſen wird. Wer ſchnell gibt, gibt doppelt! 
Man ſende 
Gaben der Liebe mit Angabe: für Treffen, an die Geſchäftsſtelle 
der Evangeliſchen Geſellſchaft in Oeſterreich, Wien 7/62, Neubau- 
gürtel 28/3. Aus dem Deutſchen Reich zahle man freundliche Bet- 
träge an das kaiſerliche Poſtſcheck-Amt Berlin, auf das Konto der 
Evangeliſchen Geſellſchaft in Oeſterreih, Nr. 15192 ein, aus der 
Schweiz an das Poſtſcheck⸗Amt Hürich, auf das Konto „Worte 
der Wahrheit und Liebe für Meſterreich und Ungarn“ VIII 1165. 
Jede Gabe wird einzeln beſtätigt werden. 25 „ 

Wien, 7/62. Dfarrer Monskp. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 2 


Die Hetze gegen die deutſchen Miſſionare in Indien, die wir 
in unſerer vorigen Folge brandmarkten, hat, wie die „Röln. Ztg.“ 
meldet, tatſächlich dazw geführt, daß ſich die indiſche Regierung ent⸗ 


ſchloſſen hat, alle in Sicherheitshaft zu ſetzen oder ſie zu verſchicken. 


Es handelt ſich um 442 Perſonen, die bereits unter Aufſicht der 
Polizei ſtanden und auf Ehrenwort frei verkehren konnten. 70 waren 
an einen Zwangsort gebunden, nur 115 waren unter militäriſcher 
Aufſicht in Sicherheitshaft. — Die Auguſtnummer der Feitſchrift 
„Nineteenth Century“ hatte wieder in der bekannten Weiſe gegen 
Landſturmoffiziere gehetzt. — | 15 | 

Was uns Chriſtns im Weltkrieg bedeutet, 
darüber ſagt B. S. Chamberlain in einer ſeiner jüngſten 
Schriften („Die Fuverſicht“) tiefe, wahre Worte. „Wir erleben“, 
ſo ſchreibt er, „im deutſchen Heere ein Wiederaufflammen des chriſt⸗ 
lichen Bewußtfeins, das große Hoffnungen weckt. Denn zu ſeiner 
beſonderen Aufgabe, zu ſeiner „Beſtimmung“, kann Deukſchland un⸗ 
möglich die überſchwengliche Kraft gewinnen, wenn es ſich nicht — 
und ſei es auch in verſchiedenen Abſtufüngen und Gleichniſſen — 
| Ans dem Unalauben, ſaate 
Goethe — dem keiner in dieſer Beziehung Beſchränktheit oder Eifer 
vorwerfen wird — entſtehen „ſchwache, klein geſinnke, zurückſchrei⸗ 
tende, auf ſich ſelbſt beſchränkte Menſchen“; ſolche Menſchen {ſind 
der Beſtimmung Deutſchlands nicht gewachſen“. — Und den Ge- 
danken, daß ein ſolches Aufwachen religiöſen Gefühls nur dann 
Wert hat, wenn es ſich an das hohe Vorbild Chriſti anſchließt, unter. 
ſtreicht Chamberlain im folgenden noch mit beſonderem Ausdruck, 
wenn er ſagt: „Ohne eine große Geſinnung kann ein großes Werk 


dieſe Miſſionare als Träger deutſchen Einfluſſes und zum Teil. als 


nicht vollbracht werden; dieſe Größe iſt nicht Natur, ſie iſt Neber⸗ 


natur, Gott ſchenkt fie durch Chriſtus. Die deut⸗ 
ſchen Helden in den Schützengräben, hinter den Kanonen, auf den 
eiſigen Nachtmärſchen, den Winden in ſchwachen Luſtſchiffen trotzend. 


in des Meeres ſchwarzen Tiefen dem Tode entgegenfahrend — ſie 


alle haben's erfahren; jetzt wuß die Erſchütterung ſich weiterpflan⸗ 
zen, und die ganze Nation aufrütteln und aufrichten ... Ein ganzes 
Heer von Antichriſten war im Anzug; uns tat dringend not 
die Mahnung des Göttlichen; „Wenn das innere Licht in dir zur 
Finſternis wird, wie groß wird dann die Finſterms ſein!“ 


| 
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Der Krieg, Aus Galizien laufen allmählich weitere Mach- 
richten ein. So berichtet der Generalſekretär der Evangeliſchen Ge- 
ſellſchaft für Meſterreich Pfarrer a. D. Monsky über einige Gemein- 


den in Weſtgalizien und im Sandreieck. In Neu ⸗Gawlo w 


bei Bochina ſind Pfarrhaus und Schule verwüſtet worden. Hohenbach 
iſt furchtbar ausgeraubt. In Raniſchau haben Tſcherkeſſen ge— 
plündert. In Steinau brach am 15. Juni durch die Unvorſichtig⸗ 
keit des eigenen Militärs eine Feuersbrunſt aus, die 537 Anweſen, 
darunter vier deutſch-evangeliſche, und auch die evangeliſche Schule 
und Kirche in wenigen Minuten einäſcherte. Lezajsk wurde 5 Wochen 
hindurch Tag und Nacht beſchoſſen. In Gilbersdorf hat der 
Krieg eigenartige - Rechtsverwicklungen — beſeitigt. Die dortige Ge- 
meinde war urſprünglich eine reine deutſch-evangeliſche Siedelung; 
Kirche, Schule und Schulacker waren darum ganz einfach auf die 
Ortsgemeinde als Eigentum eingetragen. Der Lauf der Zeit und 


beſonders im Fuſammenhang mit der ſeit einem Jahrzehnt andau⸗ 


ernden Auswanderungsbewegung, ließ die Deutſchen auf 4 Haus⸗ 
ſtände zuſammenſchrumpfen. Nun derſuchten plötzlich die Polen, 
Kirche, Schule und Schulacker in Anſpruch zu nehmen. Die Gerichte 
in Rzeszow und Krakau gaben ihnen Recht. Die Entſcheidung ruht 
gegenwärtig beim oberſten Gerichtshof in Wien. Nach dem Fall 
von Przemysl ſetzte der polniſche Ortsvorſteher unter ruſſiſchem 
Schutz ſeine Anſprüche mit Gewalt durch. Nach der Kückkehr der 
Verbündeten mußte Alles, auch die (von der anſäſſigen Bevölkerung) 
verſchmutzte und verwüſtete Hirche den deutſchen Evangeliſchen zu— 
rückgegeben werden. | 

Einer Privatnachricht entnehmen wir, daß der evangeliſche Feld- 
geiſtliche P. in der deutſchen Siedelung Theodorshof Gottes- 
dienſt hielt. | | 

In dem noch von den Ruſſen beſetzten Teile von Oſtgalizien 
liegen nunmehr nur noch 10 deutſch-evangeliſche Siedelungen, darun⸗ 
ter eine Pfarrgemeinde (Joſefow). Mit Ausnahme der Pfarrge⸗ 
meinden Bidla und Krakau (mit Fubehörden) haben ſämtliche evan- 
geliſche Gemeinden in Galizien längere oder kürzere Feit unter 
uſſiſcher Gewalt geſtanden. 

Das Evangeliſche Gemeindeblatt für Galizien und Bukowina 
fährt mit ſeinen Berichten aus den Gemeinden fort. Am betrübend⸗ 
ſtenyiſt die Beſtätigung unſerer Nachricht, Jak aus Hartfeld 55 


deukſche Familien von den Ruſſen verſchleppt worden ſind (nachdem 


ſie vorher von Den anſäſſigen Ruthenen mit Peitſchenhieben gezwun. 
gen worden waren, ihnen die Feldarbeit zu verrichten!) Ebenſo 
wurden aus Grabowce zwei Männer, drei aus Brigidau, drei aus 
Joſefsberg, zahlreiche Fumilien aus Neuhof bei Grodek (von denen 
5 zurückkehren konnten) und alte deutſchen Einwohner von Schön⸗ 
tal verſchleppt (letztere konnten ſich wieder befreien). Sollte es nun, 
da ſo ein großes. Stück Rußland in unſeren Händen iſt, ganz unmög⸗ 
lich ſein,” auf dem Wege der „Repreſſalien“ dieſe Wackeren zu be- 
freien 8 OB 
Vom Schickſal der Siedelungen wird gemeldet: In Debewo⸗ 

lowka brannten 2 deutſche Wirtſchaften ab, in Grabowce 18, in 
Duliby 7, in Gelſendorf 13. ganz und 3 teilweiſe, in Neu⸗Burczyce 
32, in Neuhof bei Grodek 4, in Mikulsdorf 3. Sapiezankck iſt ganz 
vernichtet! Ganz ausgeplündert wurden Bredtheim, Gaſſen⸗ 
dorf u, A. Kirche und Schule wurden zerſtört in Sapiezanka, 
Steinan ,.. | 

Die deutſchen katholiſchen Siedelungen Ebenau und -Ottenhanſen 
ſind abgebrannt, zahlreiche Familien verſchleppt, von denen nur 
wenige heimgekehrt ſind. „ 5 => 

Pfarrer Laͤbſik in Reichau iſt am 25. Juni, kurze Seit 
ay der Befreiung ſeiner Gemeinde pon der Yuſſenherrſchaft, ge- 
torben. 
; Gefallen ſind aus der Gemeinde Prag: Emil Queiker, 
f. und k. Oberleutnant (Lemberg 1: Juli an den Folgen einer am 
24. Inni erlittenen Verwundung). Aus der Gemeinde Boden - 
bach: Paul Kurt Wolf, Betriebsleiter in Tetſchen, Off.⸗Stellv, 
im K. Sächſ. Inf. Nat. Vr... . ., gefallen in Flandern am 24. Mai. 


Hellmut Stengel, Kaufmann in Tetſhen, Kriegsfreiwill. im K. Sächſ. 


Gren. Rat. © 100, 
Nordfrankreich. - To : 

Auf dem kleinen evangeliſchen Friedhof in Laibach ſind nun 
ſchon über dreißig an den Folgen des Krieges geſtorbene - Krieger 
gebettet, darunter drei Muhammedaner. mam und evange⸗ 
liſcher Feldkurat verrichteten gemeinſam an den Gräbern ihre . 
bete. Die Fahl der Laibacher Spitäler, wo die ganze Maſſe der 
zam unteren Iſonzo Verwundeten zuſammenſtrömt, beträgt 28 mit 
12 000 Betten. Zwei evangeliſche Feldkuraten widmen ſich mit dem 
evangeliſhen Pfarrer von Laibach der überaus dankbaren Seelſorge 


gefallen im Alter von is Jahren in 


: — — 


Seine Beerdigung vollzog ein reichsdeutſcher Feldgeiſtlicher. 


tritte (6); 


1 


an den in anſehnlicher Fahl vorhandenen Evangeliſchen. Die Lai 
bacher evangeliſche Gemeinde hat zu den Blutopfern einen ernſte; 
Anteil beigetragen. 
Miskoltzy, einziger Sohn der Seniorswitwe v. M. in Laibach, Berber 
Karnitſchnig, der erſt jüngſt konfirmiert, mit 16 Jahren ins Fel! 
geeilt, nach rühmenswertem Verhalten zum KUadett-Stellvertreter be 
fördert, einer ruſſiſchen Kugel erlag, Ing. Friedrich Luſchützky, Leut 
nant d. K., Sohn eines Laibacher Presbyters, Fugsführer Joſe: 


« 


Link, Buchhalter in Laibach u. A. N 
Ein Jeltſames nationales Bekenntnis. Unter 


dieſem Kennwort wird uns von geſchätzter Seite geſchrieben: 


In dem von Eberhard Phildius herausgegebenen Blatte: Un. 
ter der Fahne. Botſchaften und Grüße öſterreichiſcher Hoch 
ſchüler an die Kommilitionen im Felde. Von der Chriſtokratiſchen 
Studenten-Dereinigung in Wien (9. Folge) ſchreibt Profeſſor Ha n - 
Haberl: „Angeſichts der beliebten Vergötterung des Volkstume 


d. h. jener . ion gyro Geſamtheit derer, die die gleiche 


Sprache reden, muß darauf hingewieſen werden, daß der Staat. 
das ältere Gebilde und daher zumeiſt vor der Nation da iſt. 


„Wie es vor dem Königreich Italien eigentlich kein italieniſches Vol! 


gegeben hat.“ Es bedeutet für eine Nation keineswegs ei 
großes Unglück, wenn es ihr nicht gelingt, ihr eigenes Sonderſtaats 
weſen zu bilden oder zu behaupten, wo ſie alle, die die gleiche 
Sprache reden, hübſch auf einem Fleck beiſammen hat. Weder Schot 
ten noch Iren haben ihre Kraft und eigene Art dadurch verloren, 
daß ſie dem britiſchen Reiche einverleibt wurden und daß ſie ſich ſo 
gar als ihrer Umgangsſprache des Engliſchen bedienen und ihre alte 
Mundart oder Sprache mehr oder weniger vernachläſſigen.“ Nur 
dieſe Worte aus dem auch ſonſt zum Widerſpruch herausfordernden 
Aufſatze! Die ſchlimmſten Auswüchſe des Empfindens vor dem na 
tionalen Erwachen der Freiheitskriege ſind nicht ärger, als dieſes Be 
kenntnis zum Staate, dem das Volkstum unwichtig erſcheint. Als 
wenn ein Volk nicht mehr wäre, wie ein locker zuſammengewür 
felter Haufe ſolcher, welche dieſelbe Sprache reden! Als wenn es 
keine Raſſe gäbe, welche in Sprache und Kultur nur den Ausdruck 
ihrer Weſensart fände und als ob es keine Volksſeele gäbe, wie 
doch dieſer Weltkrieg es doch deutlich genug offenbart. Heutzutage 
findet man ſolche Anſichten nur in den verbohrteſten Kreiſen der 
roten, ſchwarzen oder auch goldenen Internationale. Auch dieſe 
hüten ſich wohl, ihres Herzens Meinung jetzt in der nationalen 
Hochſpannung des Weltkriegs kundzutun. Daß ein deutſchevan⸗ 
geliſcher Theologe deutſchen Hochſchülern im Felde ſolche Lehren 
vortragen zu ſollen glaubt, finden wir recht bedauerlich um der 
evangeliſchen Sache willen, der doch allezeit das Wort vorleuchtete : 
„Das höchſte Gut des Mannes iſt ſein Volk.“ 
Gemeinde nachrichten. Laut den bei uns eingelaufenen 
Jahresberichten zählten im Jahre 1914 die Gemeinden: | 
Wien A. B. 1160 Geburten (1915: 1167), 885 Konfirmanden 
(923), 940 Trauungen (755), 944 Todesfälle, 1089 Uebertritte (1117), 
316 Austritte (305); berechnete Seelenzahl 69 929. 5 
Ferner Wien 21. (Floridsdorf) 58 Geburten (78), 52 Konfir 
manden (47), 43 Trauungen (37), 30 Sterbefälle (37), 60 Uebertritte 
(80), 6 Austritte (10); 564 Religionsſchiiler (578). | 
Graz1 (alte Gemeinde): 142 Geburten, (1915: 128), 79 
Konfirmanden, 73 Trauungen (74), 121 Todesfälle (103), 110 Ueber 
tritte (130), 35 Austritte (55); berechnete Seelenzahl 6017. | 
Grazz2 (neue Gemeinde): 58 Geburten (71), 36 Konfirmanden 
(31), 44 Trauungen (38), 48 Sterbefälle (35), 65 Uebertritte (61), 
22 Austritte (17); Seelenzahl 2595. Religionsſchüler 355 (334): 
Klagenfurt 80 Geburten (85), 40 Konfirmanden (61), 56 
Trauungen (26), 56 Todesfälle (54), 51 Uebertrttte (35), 10 Aus 
Seelenzahl 2821, Schülerzahl in Klagenfurt an Mittel 
ſchulen 145, an Fachſchulen 41, an Bürgerſchulen 54, an Volksſchulen 
181, zuſammen 419; außerhalb: im engeren Sprengel Klagenfurt 
53 Schüler an 11 Stationen; im Sprengel von St. Veit a. d. Gl. 
69 Hinder an 8 Stationen, außerdem noch 4 Stationen mit 23 Kindern 
zuſammen alſo 564 Kinder, oder genau 20 vom Hundert der Geſamt 
ſeelenzahl. 3 2 Fj | 
Villach: Geburten 55 (60), Konfirmanden 37 (42), Cran- 
ungen 22 (18), Sterbefälle 39 (37), Uebertritte 18 (16), Austritte 
3 (1), Seelenzahl 1560; Keligionsſchüler 381 (367), davon 65 Mittel 
ſchüler, 76 Biirgerſchiiler. | 
Olmütz (Deutſche evangeliſhe Gemeinde A. u. H. B.): 42 
Geburten a, 13 Konfirmanden (19), 18 Eheſchließungen (19), 5! 
Todesfälle (24), 80 Uebertritte (44), 14 Austritte (9), 6g wh 
11214 (1080), Religionsſchüler 269 (246), davon 135 in Olmütz, 
auswärts. | | e | 
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in Guben, N.-£. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. | 
Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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Ueber den Krieg. N 
Klihe, Dein Fahneneid! Weſtdeutſcher Lutherverlag. 
10 Pfg., 100 Stück 8 Mk. 

Eindringliche Mahnungen 
Fahneneid ernſt nehmen wollen. 5 
Kurt Wolzendorf, Politiſhe UKriegsfürſorge. 

Marburg, Verlag der Chriſtlichen Welt. 50 Pfg. 

Es iſt dankenswert, daß von dieſen Ausführungen aus der 
„Chriſtlichen Welt“ ein Sonderabdruck veranſtaltet worden iſt, und ſie 
damit weiteren Kreiſen zum Nachdenken vorgelegt werden. Sie ver⸗ 
dienen es. | | ” | 
L. Ragaz, Ueber den Sinn des Krieges.  Dortrag 

vor der Züricher Freiſtudentenſchaft. Zürich, Art. Inſtztut 
Orell Füßli. 80 Pfg. Ele. 
| Ragaz betrachtet den Krieg von einer „Höhe“, auf die ihm 
wenige folgen werden. Den meiſten wird die Luft lange vorher 
ausgehen. Schade um den Mann! | if. 
Kurt Engelbrecht, Der Deutſche und dieſer Krieg. 
Berlin W. 35, Ernſt Hofmann u. Co. 80 Pfg. 

Geiſtvolle Betrachtungen über allerlei mit dem Krieg zu⸗ 
ſammenhängende Fragen, wie: Der Krieg als Kulturmacht, Krieg 
und "Kunſt, Krieg und Perſönlichkeit, der Sinn des Opfers nſw. 


Anregend! | 

Ein Gruß an unſere Derwundeten. Don 
D. Wurſter. Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft. 
Ausgabe. 15 Pfg. 100 Stck. 12 Mk. 

Um eine noch weitere Verbreitung dieſer prächtigen Betbüch⸗ 
lein zu ermöglichen, ſind dieſe billigen Ausgaben herausgekommen. 
Man mache von dem Angebot reichlich Gebrauch. 
Friedrich Juſt, Landmanns Kriegspſalter. 

länd. Derlags- und Kunſtanſtalt, Berlin, 40 Pfg. 

51 Kriegschoräle nach bekannten Melodien, von denen einige 
bleiben werden. 
NKriegsquartett. ] 

zur Freude unſerer Feldgrauen und des deutſchen Hauſes. 
burg, Agentur des Rauhen Hauſes. 1. — Mk 

Für Lazarette und für Schützengräben zur 
Langeweile ſehr zu empfehlen. | 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
2. Anguſt: Der obere Bug wird ſüdweſtlich von Wladimir. 
Wolynsk von den Oeſterreich⸗Ungarn überſchritten. Nowo⸗Alexan⸗ 
dria wird genommen. Bei der weiteren Verfolgung der Ruſſen 


zwiſchen Bug und Weichſel werden 6000 Ruſſen gefangen genommen, 
29 Geſchütze und 19 Maſchinengewehre erbeutet. Bei der Er⸗ 


für junge Soldaten, die es mit ihrem 


Prof. 
Billige 


Vater. 


Entworfen und hergeſtellt im Rauhen Hauſe 
Ham⸗ 
'Vertreibung der 


— 


— 


oberung mehrerer franzöſiſcher Gräben in den Argonnen werden 176 


Franzoſen gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. 
— An der Tiroler Grenze und am Iſonzo werden, italteniſche An⸗ 
griffe zurückgeſchlagen. 

5. Auguſt: Die Oeſterreich⸗Ungarn erringen vor der Weſt⸗ 
front Iwangorods durchſchlagende Erfolge, 6550 Gefangene. 
ſcher Vormarſch in Kurland und Samogitien, die Ruſſen werden 
weiter zurück gedrückt, 1250 Gefangene in den Händen der Deutſchen 
laſſend; öſtlich Poniewicz überſchreiten die Truppen des Generals 
von Below die Straße Wobolniki⸗Sibocz, 110 km. von Dünaburg 
entfernt. Siegreicher deutſcher Vorſtoß auf Lomcza, 3006 Ge⸗ 
fangene. — Die deutſche Luftſchiff⸗Flotte bombardiert die Bahn⸗ 
linien öſtlich Warſchau, die Rückzugslinien der ruſſiſchen Heere. 
Fwiſchen Weichſel und Bug erringen die verbündeten Truppen neue 
Siege über die Ruſſen, die ihre Stellung räumen müſſen. Insge⸗ 


oy 


ſamt werden 11 000 Ruſſen gefangen genommen und -42 Geſchütze, 
darunter 21 ſchwere und 2 Mörſer, erbeutet, ſowie 19 Maſchinen⸗ 
gewehre. An der Iſonzofront werden 5 ſtarke italieniſche An⸗ 
griffe durch die Oeſterreicher bei Polazzo zurückgeſchlagen. 2 
den Argonnen werden bei Erſtürmung einiger Gräben nordweſtlich 
Four de Paris 60 Franzoſen zu Gefangenen gemacht. — Bei Totak 
in Armenien ſiegen die Türken über die Ruſſen. — 5 
4. Auguſt: Die Truppen des Generals von Below erreichen 
Kupiſchki, öſtlich Poniewicz, 100 km. von der Bahn Warſchau⸗Pe⸗ 
tersburg. — Iwangorod weſtlich der Weichſel wird erobert. 
Vor Warſchau werden: die Ruſſen aus ihrer ſtarken Blonie⸗Stellung 
geworfen und der Angriff auf Warſchau ſelbſt eingeleitet. Vor 
Lomcza werden die Kuſſen in die vorgeſchobene Verteidignnasſtellung 
der Feſtung zurückgeworfen, bei Oſtralenka werden die durch ſtarke 
Feldbefeſtigungen geſchützten Narewübergänge nach heftigſtem Wi⸗ 
derſtand genommen. Mehrere Tauſend Ruſſen geraten in Gefangen- 


— — 


— 


— 


ſchaft, 1 Maſchinengewehre werden erbeutet. — Die Truppen des 


Generalfeldmarſchalls von Mackenſen ſchlagen die Ruſſen erneut 
bei Lenczna, nordöſtlich von Cholm und weſtlich des Bug. Fi 
Sokal und Wladimir⸗Wolpnsk, öſtlich des Bug, zerſprengen öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Truppen ein Koſakenregiment. — Angriffe der 


Italiener am Iſonzo, ſüdlich Sdrauſſina und öſtlich Polazzo, gegen 
die öſterreichiſchen Stellungen auf den Monte dei Sei Buſi, wie im 
Kärntner und. Tiroler Grenzgebiet (ſüdlich Schluderbach und Pu ⸗ 8 


genſtein) werden ſämtlich abgewieſen. 
5. 
Armee des Prinzen Leopold von_ Bayern genommen. . — 


rod wird von öſterreichiſch-ungariſchen Truppen beſetzt. — Oeſtlich 


i 


g SS 
$ 20% 8 nes Let = 3 i 
2 r 17 5 
A *4 En ST: 1 YE Iv Ph 
e OG 
1 p OT RS 12 pln 
* K n 


2 % * 8 by 8 4 A, ' Ts y t 4 _— 0. - , * 
1 * SL ay Þ a Ld 8 * 1 1 - 1 uy « 
| 2 . * CLE r * » . . 8 5 4; 
FFT 0 Fogel DET „ 7 vn 
nne 2 Paid . . N 8 a a”... 2 If f 7 th 


A 


wicz, werden 2225 Kuſſen gefangen genommen. — 


Deut. 


öſtlich von 
weiter nach Oſten vor. 


Fwiſchen 


flugzenges vernichtet. 
Auguſt: Nach zähem Widerſtand wird warſchau 1 


des Bug rückt deutſche Kavallerie in Wladimir-Wolynsk ein. 
Verzweifelte und tapfere ruſſiſche Gegenſtöße beiderſeits der Straße 
Oſtrow-Rodzan vermögen den Vormarſch der Deutſchen nicht aufzu- 
halten. Die Armeen der Generäle von Scholtz und von Gallwitz 
dringen unter heftigen Kämpfen gegen die Straße Lomcza-Oſtrow⸗ 
Pyszkow weiter vor. 4862 Kuſſen werden gefangen genommen, 
17 Maſchinengewehre erbeutet. — In ſiegreichen Kavalleriege- 
fechten bei Genaize, Birshi und Onitzſchi, 60 bez. 65 km. von Ponie⸗ 
Am Kreuz⸗ 
bergſattel an der Tirolerfront kommt es zu größeren Nämpfen, in 
welchen die Italiener unter ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen werden. 
6. Aug u ft: Warſchau wird von der Vorſtadt Praga auf 
dem weſtlichen Weichſelufer durch die Kuſſen beſchoſſen. Die deut⸗ 
ſchen Einſchließungstruppen vor Nowo⸗-Georgiewsk dringen gegen den 
Narew vor, ſüdlich von Lomcza machen die deutſchen Truppen trotz 
hartnäckigſten Widerſtandes der Kuſſen weitere Fortſchritte. Der 
Bahnhof Bialyſtok wird durch ein deutſches Luftgeſchwader bom⸗ 
bardiert. Fwiſchen Bug und Weichſel dringen die verbündeten 
Truppen weiter vor. Bei Nowo-Ulexandria wie bei Sawin werden 
die Ruſſen aus ihren Stellungen geworfen. — Das italieniſche Unter- 
ſeeboot Nereide“ wird bei Pellagoſa durch ein öſterreichiſches Unter⸗ 
ſeeboot verſenkt. Das über dem Hafen von Pola operierende 
italieniſche Luftſchiff „Citta de Jeſi“ wird durch Schrapnellfeuer, 
bevor es ſelbſt in Tätigkeit treten konnte, heruntergeholt, die Be- 
ſatzung von 6 Mann wird gefangen genommen. In Kurland 
weitere erfolgreiche Reiterkämpfe. Die Kampfe am Lingekopf 
dauern weiter an. 4 franzöſiſche Flugzeuge werden durch deutſche 
Abwehrgeſchütze zur Landung gezwungen, eins verbrannte, eins wurde 
zerſchoſſen. | "x 


7. Auguſt: In Flandern werden die Belgier gezwungen, 
ihre bei Heerniſſe ſüdlich von Dirmuiden über die Yſer vorgeſchobene 
Stellung zu räumen. -  Franz6ſiſhe - Handgranatenangriffe bei 
Souchez werden zurückgeſchlagen. Oeſtlih von Poniewicz wer- 
den die Nuſſen hinter die Jara, die in die Swenda mündet, zurück⸗ 
geſchlagen, damit befinden ſich die deutſchen Truppen 60 km. von der 
Eiſenbahnlinie Wilna⸗Dünaburg⸗Petersburg. Gegen die Weſt⸗ 
front der Feſtung Kowno ſind weitere Fortſchritte gemacht. 500 
Kuſſen werden gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre er- 
bentet. Dies planmäßige Vorgehen der deutſchen Mordtruppen 
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dürfte die Einleitung zur Aufrollung der ruſſiſchen Njemenfront ſein. 


— Spwiſchen Lomcza und der Bugmündung haben die deutſchen 
Armeen unter Führung der Generäle von Scholtz und von Gallwitz 
nach heftigen Kampfen den ruſſiſchen Widerſtand gebrochen. In 
dieſen Kämpfen wurden mehr als 14 285 Kuſfen gefangen genommen, 
-6 Geſchütze, 8 Minenwerfer und 69 Maſchinengewehre erbeutet. — 
Die Einſchließungstruppen von Nowo⸗Georgiewsk dringen von Nor⸗ 
den her bis zum Narew vor. Das Fort Dembe wird erobert. 
Die Kuſſen ſetzen die Beſchießung von Warſchau fort. — Die 
Bahnhöfe von Nowo⸗Minsk und Sidleck⸗Siedeck werden mit Bomben 
belegt. — . 8 5 | 

8. Auguſt: Die Feſtung Serok an der Bugmündung und. das 
Fort Searze öſtlich Nowo⸗Georgiewsk wird von den Deutſchen ge⸗ 
nommen. — Die Ameen, von Scholtz und von Gallwitz nähern ſich 
der Straße Lomcza⸗OGſtrow⸗Wyszkow und erreichen trotz fortgeſetzten 
baxtnäckigen Widerſtandes ſüdlich von Wyszkow den Bug. Damit 
ſtehen ſie nur noch 15 km. von der Bahnlinie Warſchau⸗ Petersburg 
entfernt. — Die Deutſchen überſchreiten die Weichſel bei Warſchau. 
Zwiſchen Weichſel⸗Wieprz erleiden die KRuſſen bei Lubartow 
und Miechow eine ſchwere Niederlage. Ueber 6000 Mann werden 


gefangen genommen, 2 Geſchütze, 11 Maſchinengewehxe und 2 Mu⸗ 


nitionswagen erbeutet. Ebenſo erſtürmen deutſche Truppen bei 


| Nuskowola, 8 km. ſüdöſtlich von Lubartow, die ruſſiſchen Stellungen 
und erzwingen nordöſtlich von Lenczua den Austritt aus den dortigen 


Seeengen. Erneute italieniſhe Angriffe am Plateau von Do- 
berdo werden zurückgeſchlagen. Durchbruchsverſuche dauf der Forcel⸗ 
Lina di Montozzo, ſüdweſtlich Pejgo, nach Tirol hereich werden durch 
Artillerie- und Infanteriefeuer vereitelt. Franzöſiſche Hand- 
aranatenanariffe bei Souchez und in den Weſtargonnen werden ab- 


— — 


geſchlagen. — Wy 5 
9. Auguſt: Die deutſchen Angriffstruppen ſchieben ſich näher 
an die Feſtung Kowno heran und machen auch gegen die Nord⸗ und 
Weſtfront von Lomcza weitere Fortſchritte. Bei Kowno werden 
430 Nuſſen, bei Lomcza 1403 Mann zu Gefangenen gemacht, außer⸗ 
dem dort 8 Maſchinengewehre, hier deren 7 und 1 Panzeranto| er- 
beutet. Nowo-Georgiewsk iſt vollſtändig eingeſchloſſen. Praga 
Warſchau wird beſetzt, die dentſhen Truppen dringen 
In Warſchau werden einige Tauſend Ge⸗ 
fangene gemacht. — Ein franz Flugzeuggeſchwader bewirft 
die offene Stadt Saarbrücken mit Bomben, wodurch 9 Perſonen ge⸗ 
tötet, 26 ſchwer und eine größere Anzahl leicht verletzt wurden. 
Bei Seddil⸗Bahr auf Gallipoli. erleiden die Enaländer eine ſchwere 
Niederlage und verlieren 2000 Mann. In den Dardanellen wird 
ein feindliches Unterſeeboot durch Bomben eines türkiſchen Waſſer⸗ 
a | Das türkiſche Linienſchiff „Chairettin Barba⸗ 
roſſa“ wird durch ein Unterſeeboot verſenkt. — Der engliſche 
Hilfskreuzer „India“ wird an der norwegiſchen Hüſte torpediert. 
10. Auguſt: Die Feſtung Lomcza wird von deutſchen Crup- 
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Vor kurzem ist erschienen die Neue Ausgabe vom 


aschenbuch der Kriegsflotten? Der heilige Krieg 


XVI. Jahrgang 1915. 3 Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


Mit teilweiser Benutzung amtlicher Quellen heransgegeben yon | herausgegeben von E. H. Bethge. 
Kapitänleutnant B. Weyer. e's Heft 1: | Preis M. 1.50, 
Mit über 1000 Bildern, Schiffsskizzen Schattenrissen und Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 


2 farbigen Tafeln. Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch und 


? 2 | | szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, eschaut und gehört 
Handlich gebunden Preis Mk. 5.—. haben, soll in edlen Worten und Weisen Nils ein Nachhall aus 


Sonderausgabe: grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die deutsche und österreichische kriegsllotte Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
nach dem Stand vor Kriegsausbruch. erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Mit 170 Schiffsbildern, Skizzen und Schattenrissen. | Stimmungs worten. | | 
Preis M. 1.— Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern - 


Wares Taschenbuch ist infolge lack erschopfenden Viel- bieten eine Auslese der wertvollsten hang © 4 ichtungen, 
seitigkeit das reichhaltigste Marine-Nachschlagebuch und un- Kriegopr ologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
entbehrlich zur Verfolgung des Seekriegs. Der  Gefechtswert gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Biihnensptele, 
jedes Schiffes ist sofort durch Bild und Wort festzustellen. Lebende Bilder u. a. 


Praktisches und billiges Hilfsmittel zur Erkennung feindlicher Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern | 
Flieger und Luftschiffe: enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder- 


Die Kriegsluftschiffe u. 'Kriegsflugzenge f 3 One en ee en eee 
der kriegführenden Staaten Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


Auf 32 Bildseiten, zum Auseinanderschlagen eingerichtet, eee eee eee 
werden die für den Luftkrieg in Betracht kommenden Haupt- 


2 der Kriegs-Luftschiffe und Flugzeuge von Deutschland, Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen 2821 


gland, Frankreich, Italien, Oesterreich, Russland und der tigung, auch Repriſentationsſtellungen. 
Türkei vorgeführt. 


bie handliche praktische F ncht eine cotortl ä nd deutſcher Offiziersfrauen e. V. 
Veberaicht der dargenieliten 66 Lanta dne Aru nds gh Bu ſch ffi : f V 5 


Preis in steifem Umschlag Mark 1.20. 5 Berlin SW. 68, . 2 20. 


J. F. Lehmanns Verlag, München SW. 2, F | Corio Verein junger Milner 5 2 
Paul Heyse-Strabe 26. | 975 be 15 heilstitte elim 


. Fi 
8 ** | wer gegenüber dem Westbahnhof. 6. Herford i. Weſtfalen nimmt 
| Guten, kräftigen Alkoholkranke in 2 


Vebertrittoblicher und Lrehoarochanngen Mittag- u. Abendtisch 115 Beſte Saler feige. 


i | Speisesaal äßige Monatspenſion. 
nach neuer Vorschrift bieten wir in unserem Speises 


zu den billigsten Preisen. 


sowie sämtliche Drucksachen für evangelische Pfarr- TE eee e Werde gesund 


amter in Oester reich liefert mit meiner nee N (Fluids stem 1 Anleitung kostenlos 


| | 
5 Bucharuckerel J. Wimmer in Linz a. d. D). e e e 35. Fo- place egy 


Verzeichnis empfehlens- 


Bochumer Gussstahl- Glocken werter Gaststätten 


Hotels, christliche 


voller, schöner, reiner Hospize, Erholungsheime 
Ton. Um etwa die Hälfte und Pensionen.) , 


billig. als Bronzeglocken. | Bs” Geordnet im Alphabet der 
der hier e 


)ꝛ er og jd Tio 


Viel weiter 8 Ton Städte. In den Lesezimmers 
und © widerstandsfah mploblenen Häuser liegt „Die 
. als letztere, auch bei artburg“ aus. 
von grosser Höhe hy Deutschland: 
Feuersgefahr. Lange Ga- | Dortmund, Königshof 39, direkt am 


a Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
rantie. Zweckmissig und Hospiz. 83867 45 B. 4 1-3 Mk; 


| zolide arbeitetes ube- | 9 . 1 2 
ehr el Baseler 8 

: Il 1 8 125 Z. 20 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 

| | | bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
© % | 50 Signal-Glocken ge- | e On — 
3 . am Steintor — 
1 0  Frospekte mit Zeichnungen und 983 rok auf Wunsch. „„. 
Gussstablglocken können in Jegtorreich aus Deutschland zollfrei ein-. Das ganze Jahr geöff. Prosp. kostenfr. 
efahet werden, wenn dem — t 7 © pms die Armut der be- 5 Affen, (Weatt), 8 7752 ur rel. 
| CO ei wire. s; Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eteonoren- 
_ Fa Fr | — 2.80 —100 B. a 2-5 . 


tuteg art, Hospiz z. Herze 1 ee . 
Ch stophstr. 11. 602. 80B. 18033 
Wiesbaden. Evang. 2 "Plattrat 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z, 80 a 1.90 
3 Mr. Prospekt gratis: | 


lie 5 8 )(. Oesterreich: 
Se 2 oa * T py Framoks, piss os Gaot 18 2 25 F 1 1828 E bead. 
ö orstand  Luthorktrokongometade rrer, 3 i 1 
5 or 9 | Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
— wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführliche rasen 
die von sämtlichen Häusern gratis 
Vene dee Anmetdung tot 
Sc | 
* zu nenen, . 


